Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



r '-r ' 



\ 







HEROENVOGEL IN DER GRIEGHISeHEN MYTHOLOGIE 



MIT EINEM ANHANGE 



ÜBER 



DIOMEDES IN ITALIEN 



VON 



DR RICHARD HOLLAND. 



ABHANDLUNG 

zu DEM JAHRESBERICHTE DES THOMASGYMNASIÜMS IN LEIPZIG 

ÜBER DAS SCHULJAHR 1894/1895. 



LEIPZIG 1895. 

DRÜCK VON ALEXANDER EDELMANN, 



UNIVKUSTTATS - BÜOHDRÜCKXB. 



1895. Progr. No. 5M. 



^-^^^ifyk.qf 




l^aibarti College libTarg 



CONSTANTIUS FUND 

EiUbllihcd bf FrorcMDr E. A. Sofkoclu sf Hwud 

UniirenitT fbr "thepnnliuc of Gnck and Latin 

bmki, (the udcat dualo) or of Anblc 



kJUxJU^.\,<!^0 



''^^"^f-- ' 1 



CZa'"'^ 7^7 ^-^^ 



^ 





—^ — -/ 



I ; ; 



I . 



•\D'' i"' i-f> v.t.uv ! • ••.'^- ' 



Heroenvögel in der griechischen Mythologie. 

I. Die Memnonsvögel. 

Rätselhafte Vögel ') ehren nach der Lokalsage der Anwohner des Hellespontes und des 
Aisepos auf mannigfache Weise an seinem Grabe den gefallenen Aethiopenkönig Memnon. Es 
lohnt die verschiedenen Nachrichten zu prüfen und eine Scheidung der Versionen zu versuchen. 
Bei Ovid met. XIII 576—622 lässt luppiter auf die Bitte der Aurora zu besonderer Ehrung 
ihres toten Sohnes aus der Asche des Leichnams unzählige Vögel entstehen, die 610 ff. 

terque rogum lustrant, et consonus exit in auras 
ter clangor: quarto seducunt castra volatu. 
tum duo diversa populi de parte feroces 
bella gerunt rostrisque et aduncis unguibus iras 
exercent alasque adversaque pectora lassant. 
inferiaeque cadunt cineri cognata sepulto 
Corpora seque viro forti meminere creatas. 
praepetibus subitis nomen facit auctor: ab illo 
Memnonides dictae, cum sol duodena peregit 
Signa, parentali moriturae raore rebellant*). 

Das Wesentliche ist ihre Entstehungsart und ihr Kampf; woher sie alljährlich wieder- 
kommen, bleibt ungewiss. Als Örtlichkeit wird die troische Ebene (v. 579) anzunehmen sein. — 
Die zweite, ausgeführte poetische Behandlung der Sage findet sich bei Quint. Smyrn. II 642 ff. 
Hier werden ohne Mitwirkung des Zeus durch Eos selber die Gefährten Memnons, die der von 
den Winden entführten Leiche gefolgt und mit an den Aisepos entrückt worden sind, nach der 
Bestattung in Vögel verwandelt, joig f 'HQiyiveia ßoianig 

noTX ok(KpvQOfAivovg xQaxiQov neQi anjfAan naiSbg 

olwrovg Tfoltjas xal r^i^i Sutxi g>ä^€a^ai, 

Tovg xai rvy xaXiouai ßgorlay anegeCaia g>vXa 



1) Eine Zusammenstellung der alten Zeugnisse über die mit Heroen verbundenen Vogel findet man in der 
gelehrten, aber weitschweifigen Abhandlung von H. Koehler 'memoire sur les iles et la course consacroes ä Achille 
dans le Pont-Euxin' in den Memoires de Tacadem. de St. Petersbourg X (1826) 697 ff. 

2) Vgl. Ov. am. I 13, 3 f. 

Quo properas, Aurora? mane! sie Memnonis umbris 

annua sollemni caede parentet avis. Myth. Vat. 1 139. Lact. Plac. arg. fab. Ov. XHI 3 (sorores!) 
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Mi(ivovag* oi q inl jvfißov In aq>€TiQOv ßaaikyog 
iaavfAcyoi yootoai xoyiy xa^vniQ^e x^oyrsg 
arjfAarog' oXkr^koLg Si negixXoy^ovai xvboifioy 
Mifiyoyi 7)Qa (fiQoyxag • 6 ^ aly 'Atöao So/uoiaiy 
T^i nov iy /Liaxä^eaai xat *£D,vaioy niboy aitjg 
xayj^aXdcCf xal Svfiby laivtxat afißgorog 'Hwg 
bsQxofiiyri * rolaiy 8i niXei nopog^ ä^Qi xafioyjeg 
alg %ya StjcjGtayrai dyd xXoyoy 7)i xal d/Lig)(o 
noTfAoy dya7iX7]G(oai noysvfASvoi d/jKflg dyaxxa. 
xal rd fiky iyyealrjiai (paeatpoQou 'Hgiysyelr^g 
olatyol TsTJovai Sool^ 

doch wohl alljährlich (vgl. v. 563). 

Die Yerschiedenheiten der beiden Darstellungen sind recht beträchtlich, ausser dem Kampfe 
fast nichts Gleichlautendes, sodass ich nicht begreife, wie Fr. Kehmptzow *de Qu. Smyrn. fönt, 
ac mythopoeia' 46 beide Erzählungen simillimae nennen kann. Die wichtigsten Unterschei- 
dungspunk;te sind der verschiedene Ort, die verschiedene Entstehungsart und das verschiedene 
Gebaren der Vögel: in der zweiten Version kämpfen sie nicht nur, sondern streuen auch Staub 
auf das Grabmal. Es stellen sich also zweierlei Ehrungen des Toten heraus: ein dywy i7iiTdg:u)g 
und die Pflege des Grabes. Beides liesse sich vereint denken, nicht so das verschiedene Lokal 
und der verschiedenartige Ursprung der Vögel, was mit Notwendigkeit auf getrennte Ver- 
sionen in den Quellen der beiden Dichter deutet. Aus den älteren Notizen über die Merano- 
niden lässt sich für die Quellen nicht viel gewinnen. Auct. epit Bionis 43 f. (nach Bücheier, 
Rhein. M. XXX 33 zur Zeit des Bundesgenossenkriegs) ou roaoy *7}<jjyoiaiv iy dyxeai nalSa roy 'Aovg 
InjdfAsyog negl adfAa xiyvQaxo MifAvoyog oQvig scheint mir der zweiten Version näher zu stehen, 
weil die Klage hervorgehoben ist. Der Ortsname ist leider korrupt. Hosych. dprlipvxoi- ovrcog 
xaXovyiai ol MifAvovig o^yi^eg (vgl. Jacobs z. Aelian. anim. bist. V 1) beziehe ich lieber auf die 
Fassung Ovids, in der die Vögel solacia mortis (598) sind, eine Gegengabe für die dem Hades 
verfallene Seele. Polygnot malte nach Paus. X 31,6 auf den Mantel Ms. in der Lesche der 
Knidier zu Delphi Vögel: bei ihm war also der Held im Hades vgl. Qu. Sm. II 650^). — Wie 



1) Bei Catull 66,51 ff. 

abiunctae paulo ante comae mea fata sorores 

lugebant, cum se Memnonis Aethiopis 
unigena impcllens nutantibus aora ponnis 

obtulit Arsinoes Cypridos ales equus, 
isque per aeüiorias mo tollens avolat umbras 

et Veneria casto collocat in gremio. 

hat Vinc. Monti unter dem Flügelpferd den Strauss verstanden, den er zu den Meninoniden rechnet, und ihm 
folgt noch Vahlen, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1888, 1367 ff. Riese z. St. weist dies treffend zurück und entscheidet 
sich für Zephyros, da nach Hes. theog. 378 ff. die Winde Stiefbrüder Ms. sind. Sehr ansprechend hat Kalkmann, 
Jahrbch. d. deutsch, arch. Jnst. I (1886) 236 ff. unter Vergleichung von Kunstwerken, wo Aphrodite auf dem 
Schwan dargestellt ist, den Schwan verstanden, freilich ihn als Bruder Ms. zu rechtfertigen reicht seine Erklärung 
nicht hin (Vahlen a. a. 0. 1309,1). Unigena gebraucht in diesem Sinne nur Catull noch einmal 64,300 von Diana 
als Schwester des Phoebus. Nun kennen wir eine Schwester Ms. aus Eustath. z. IL I 359 14v(>v).Xa^ von der 
Stadt Uv&vXXa aber im Nildelta erzählt Her. IT 98, dass ihre Einkünfte zum Nadelgeld der jeweiligen Königin von 
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verhalten sich die späteren Nachrichten zu den beiden Versionen? Die Verwandlung wird meist 
nicht berührt, was bei den naturhistorischen Schriftstellern begreiflich ist. Hiervon abgesehen 
stellt sich auf die Seite Ovids Plin. nat h. X 74 auctores sunt omnibus annis advolare Ilium 
ex Aethiopia aves et confligere ad Memnonis tumulum, quas ob id Memnonidas vocant. hoc 
idem quinto quoque anno facere eas in Aethiopia circa regiam Memnonis exploratum sibi 
Cremutius tradit (Peter 'fr. bist. R.' fr. 5) und daraus Solin. p. 187, 19 S, M. Aus Plinius mit 
Cremutius und aus Ovid scheint seinen etwas verworrenen Bericht entlehnt zu haben Isidor. 
orig. XII 7. Neu ist in diesen Berichten die Angabe, woher die Yögel alljährlich kommen, 
nämlich aus dem afrikanischen Aethiopien. Mythogr. Yat. I 139 mag auch auf Ovid zurück- 
gehen. Der zweiten Version gehört an Serv. ad Aen. I 751 Dan., der allerdings über die ört- 
lichkeit schweigt, hie in tanto amore apud suos socios fuit, ut post eins mortem, cum eum 
nimium deflerent, miseratione deorum in aves conversi dicantur et quotannis venire ad tumulum 
eins et ibi lamentatione et fletibus se dilacerare, donec aliquantae ibidem moriantur. Die 
griechischen Kompilatoren zeigen eine Vermengung der beiden Versionen, indem sie zunächst 
die örtlichkeiten nicht scharf auseinanderhalten. Paus. X 31,6 Mefivovlbeg xalg ogvialv iany 
oyo/uaf xaxa 8i trog ol ^EXXtjanoyjiol (paaiv avxäg iv ^t^fiivaig rjfAiQaig Uwai n inl rov Mifji- 
voyog Toy Tdq)oy, xal bnoaov rov /in^/Ltarog SirS^cay iarly i) noag yjiXov^), tovto xal aalpovaiy al 
oQyideg xal vyQolg rolg nregolg rov Atarjnov rto vSari Qalvovaiv, Hellespont und Aisepos sind 
hier als eine örtlichkeit gefasst, auch ist die Pflege des Grabes in eigentümlicher Weise gedacht. 
Die ausführlichste Schilderung giebt uns der byzantinische Paraphrast von Dionys. omith. I 6 
ol Si opyeig ol fjiifivoveg yivog /uiy fAskavTaTUiV Al^i6n<av etal^ ji]V Si jil^ionCav xaja'kinovug^ wg 
nQog yovi]V avrolg 8C vnepßoXyy i&iQfjtijg d^Q^lctv^ xal ovSi SHoyjig ir avjy noulv xaluzg, rd ydg 
({id iMvg ndyjiog 6 ijhog xaTa(f)Jyeiy ngog top ßo^Qoiv xal Ttjy 0Qdxfjv oQfAloaiy * ig Si roy 'E^/ja- 
noyjov dq>ix6fjievoi xal rtjy Tgolav inl rov tdg^ou tov MifAvovog dywyC^ovjai jiQog dXkrjikovgy xal 
TÖv und nieQvywv fjx^^ danlöcay dv rig dneixdaau xrvnoi^ eJyai. Elia xtjg f^dß^tjg krj^ayrsg tibqI to^ 
Qoov TOV jita-^nov dnoXovoyrai xovC^oyjal xe inl rijg xpdfxfxov neQiaTQ6(f6/jiivoi xal rq) rdcpoi tou M. 
iq)ii7JaayT€g ralg rßMzxalg dxrlai ^tj^a^youai rdg nriQxryag rfjy rs iv avralg xoyiy anaC^vaiv inl t(^ 
TOV M. rdq)(^ dsixyvyreg, oTf^ai, xdyjsvdty^ cug /| dy^^wncoy f4£TaßXrj&iyug eig ogy^ig ovu Ttjg ßaatXixijg 
TtfAtjg ovT€ T^ noXsfAixfjg okiyayQovai /LteXirtjg (dasselbe mit einigen Auslassungen b. Gramer 'anecd. 
Par\ I 25). Wir haben den Kampf am Grabe in der Troas, gleichwohl das Bad im Aisepos, 
also Vermengung des Lokals, ausser dem Wettstreit auch Pflege des Grabes und endlich die 
Verwandlung aus Menschen d. h. den Gefährten. Aus der Darstellung des Gebarens der Vögel 
erhellt, wie Pausanias oder sein Gewährsmann dazu kommen konnte, von einem Fegen oder 
Besprengen des Grabes zu reden. Der unruhige Flügelschlag der dem Bade entstiegenen Vögel 



Ägypten gehörten (vgl. Nicol. Dam. b. Westerm. parad. 176, 42 Ai&iont^ ra? d^eX^dq ftdXMxa xiftüjüt). Diese 
Stadt liegt etwa in der Gegend, in welcher sich die Entführung der Locke (von Alexandria nach dem Vorgebirge 
Zcphyrion an der kanobischen Nilmündung) abspielte. In dieser Richtung ist m. £. die Heilung der Stelle zu 
suchen; etwa cum se Memnonis Aethiopis 

unigenam (unigenä) impellens n. aera p.? 

unigena aer für die Gegend, wo die Sage von Ms. Schwester lebte, könnte wohl kühne Übersetzung eines deut- 
licheren Ausdrucks des Kallimachos sein. Die Frage, wer der ales equus war, hätte dann mit M. nichts mehr zu thun. 
1) Merkwürdig missyerstanden von Bötticher *Baumkultus der Hellenen' 291. 

1* 



konnte verschieden gedeutet werden. Der Dichter Dionysios hat also beide Versionen vermengt, 
indem er im ganzen der zweiten den Vorzug gab. Eine Kontamination beider Sagenge- 
stalten bietet auch Aelian an. hist. V 1 rVJy rijv TlaQiavSiv xal rijv ydrova Kv^ixov ogvii^ag 
olxily fjiiXavag iSelr q:aai, t6 Si oxVf^OL etnoig ligaxag avjovg äv . äyBvaxoi Si stai aaQxwv xal 
acoq^Qoyovai negl Tt)y yaaxiQci, xal avroig rä aniQfiara elya^ Silnyoy ano^Qf] . ovay Si vnap^rai 
TO fUTonoDQoyy ig trjy 'fkidSa yrjy äyik^] rutySi twy ogvlScoy (xaXoüai 8i auroug fiifjiyoyag) sMv rov 
MsfAyoyeiov rdqov g:oiTafGi, TJyovai Si ol jfjy TpwdSa eri otxovyjeg rjQloy alyai r^ t$ jijg *Houg 
MifAyovi dysToy' — ovxovy roifg oQvit^ac — dcptxyalaSat xard nay erog xal Siai^Ha&al t€ xal 
Sutaxi^tax'^at ig e^^^gay xal 8ia(fQQdy xal fiäx^odai f^d^riV xagupdy, taj dy ol fiiy avt&y dno- 
i^dywaiy ol ij/uiang, ol Si dniXSwaiy ol xQajf^aayjsg XvSey toi, xal dq^ixovTO u. S. w. Denn zwischen 
Parion und Kyzikos mündet eben der Aisepos in die Propontis, von wo die Vögel in die Troas 
kommen, um zu kämpfen, nicht um das Orab zu pflegen. Abgesehen von der unpassenden 
Verknüpfung folgt also Aelian der ersten Version, wozu auch die nachdrückliche Hervorhebung 
der Ehrung d. M. gegenüber andern Helden am Schlüsse des Kap. stimmt. Es ist also ganz 
und gar nicht richtig, was Wellmann, Herrn. XXVI 518 behauptet: „In der Sage von der Ver- 
wandlung der Gefährten d. M. in Vögel stimmen Aelian und Dionys der Hauptsache nach: 
beide lassen alljährlich Vögel aus Thrakien nach Troas kommen u. s. w." Das thut vielmehr 
keiner von beiden, denn bei Dionys kommen sie aus Aethiopien und fliegen nach Thrakien, bei 
Aelian kommen sie aus der Gegend von Parion und Kyzikos. Dass ferner nicht bei beiden 
das Grab Ms. in der Troas am Flusse Aisepos Voraussetzung der Sage ist, wie Wellmann 
meint, erhellt aus meinen Ausführungen. 

Die Sage muss älter sein, als unsre Quellen erkennen lassen; denn schon Polygnot malte 
Memnonsvögel. Stammt sie aus dem Epos, dann zweifle ich nicht, dass die Version des Quintus 
daher rührt. Die Sagenform Ovids scheint mir bereits ägyptischen Einfluss zu verraten, denn 
die Entstehung der Memnonsvögel erinnert deutlich an den Vogel Benuu oder Phoenix. Wio 
Olaudian. de Phoen. ave 65 ff. und besonders Lactant. 99 fiF. die Wiedergeburt des Phönix be- 
schreiben, klingt unverkennbar an die Verse Ovids an und mag auf gemeinsame Muster zurück- 
weisen. Dann hat aber die Ovidianische Vorlage gewiss den ägyptischen Memnon gekannt und 
ist also naturgemäss in Alexandria zu suchen; denn nicht lange erst vor der alexandrinischen 
Epoche wissen wir von einem ägyptischen M. (vgl. meinen Artikel in Roschers myth. Lex.). 
Aus dem alexandrinischen Dichter wird das Hesychianische dvTlifjvxot stammen. Als Verwand- 
lungsform der Seele, als dyriipvxog, ist der Vogel Bennu aus ägyptischer Religion bekannt vgl. 
Keller 'Thiere d. class. Alterth.' 253 ff., und in seiner dichterischen Verherrlichung durch Griechen 
und Römer, besonders hinsichtlich seiner Beziehung zu Phoobus, wird er manchen verwandten 
Zug mit dem tönenden Memnon aufgewiesen haben vgl. Lactant. 41 fiF. und Philostr. vit. Apoll. 
VI 4. Die alexandrinische Quelle Ovids zu benennen ist nicht möglich, nur wird es nicht 
Boios' VQyvSoyovla gewesen sein, denn hier war die Entstehung von Vögeln aus Menschen 
dargestellt; doch wurde ja das Gebiet der /ueTa/LioQqwaeig bis in spätere Zeit häufig bearbeitet — 
Das Wesen der Vögel wird uns klarer durch das Wesen des Heros, dem sie dienen. Memnon 
stellt sich dar als ein Lichtgott, in griechischer Sage als eine Hypostase des Apollon. Den 
Grabhügel Ms. am Aisepos fanden die Milesier, denen der heimische Dichter der Aithiopis 
von M. gesungen hatte, auf ihren Kolonisationsfahrten bei Paltos in Syrien am Badas wieder 
und bei Ptolemai's am Beieos. Das waren nach Baudissin *Stud. z. semit. Religionsgesch.' II l<>Of. 



Heiligtümer semitischer Himmels- und Gestirngottheiten. Am Aisepos aber wohnte nach der 
Ilias Pandaros, ein Verehrer des '^noUwv IvHtiysvi^gi berühmt durch seinen Bogen. Die Mutter 
Eos und das Volk der Aethiopen weisen deutlich auf eine Lichtgestalt. Denn die Aethiopen 
sind nach Crusius (PhUol. Anz. XVII 659 A. 3. Lit Centralbl. 1889, 282) kein ethnographischer, 
sondern ein mythologischer Begriff der Heliosreligion. Hingewiesen sei noch auf M. Mayer, 
Herm. XXVU 499 ff., der die Beischrift Ms. auf einer pränestinischen Ciste lACOR mit Hülfe 
der Hesychglosse laxaQ = 6 arJwy dartig erklären will. (Das Nähere über M. demnächst in 
meinem Art. b. Rosch.). Der mythologische Ursprung Memnons mag orientalisch sein, und 
die Vorstellung der Seele als Vogel ist orientalischen Religionen geläufig. Doch ist sie wohl so 
allgemein verbreitet, dass eine Übertragung nicht angenommen werden muss. 



n. Die Achillesvögel. 

Auf der Insel Leuke^), dem seligen Sitze des entrückten Achilleus, nistet auch eine 
wundersame Vögelschar (die Stellen bei Köhler a. a. 0. 564. 744, Fleischer s. v. Achilleus b. 
Rosch., Escher s. v. Achilleus b. Pauly-Wiss.). Arrhian. peripl. pont. Eux. 32 oQyi^eg Si noXkol 
avX^oyrai iv rij yi^aoj, Xd^oi xai aidviat xai xogwyai al ^aXdaaioi j6 7t}.tj^og ob ajaSfiriJoL 
OvTOi. ol oQyvdeg i^eQanevovai tou yi^i^tog ibv vewK "Etadiv öarifiiQai xaianirovrat etg ri}y 
\9dXaaaay ' eneiva and rtjc ^akdaar^g ßeßQ^yfjiivoi rd nregd anovSij av etanhovxai eig tov racoy xai 
QaCyovai roy yscoy. 'EneiSdy Si xaXo/g ij^rjf oiSe ixxaXkvt^vaiy av t6 iSaq)og Tolg nxeQolg, So glaubte 
und beobachtete man in der Zeit Hadrians, denn Arrhians Bericht stützt sich auf Augenzeugen. 
In Kleinigkeiten ergänzend ist das Zeugnis des Philostr. Heroic. p. 212, 24 flf. K. otxaly fdiy örj 

Isvxovg oQyiT^ag iy avxij qaoiv, aJyai 5i rovrovg vyQOvg re xai ryg i^aXdirr^g dno^oytag, ovg roy 
'A/iXX^a iL^tQdnoyjag iavrou nenoifjai^ai xoafiovyrag aviqt ro aXaog jvj t dvifjic^ jwy njSQvoy xai ralg 
dn avjiiv ^ay£ai, ngdriHy Si toüto j^a/Ltal neiof^iyovg xai fAixQoy rijg yijg vniQalQoyxag. 
Den letzten Zug kennt auch Plin. n. h. X 78 perdices non transvolant Boeotiae fines in Attica, 
nee Ulla avis in Ponte insula, qua sepultus est Achilles, sacratam ei aedem (vgl. Antig. bist, 
mir. 122)*). Wichtig und später zu erklären ist Amm. Marcell. XXII'' 8, 35. — Wie alt ist 
diese Sage? Von der Zeit Hadrians, in die auch Dionys. Perieg. 541 fl. 

"Eati Si jig xai axaioy vni^ noQoy Evl^elvoio 
äyra BoQvaSiyeog /ueyahoyvfdog aty dlJi ytjaog 
fjQCJcoy * Aivxi^y fjn,y imayvfjiiriy xnXiovaiyf 
ovyexd ol rd nd^eari xiytanua Xevxd rijvxjai' 
xHi^i ^ 'Aj^ilX^og T€ xai ^Q(owy q>djig a'AXcoy 
xpv^dg slXCaaea^ai igrifialag dyd ßi^aaag 

gehört (dazu Eustath. u. Priscian), rückwärts treffen wir auf der Achillesinsel ein nXiji^og x^^Q^fi^^c 

1) Die schwankenden Nachrichten der Alten über die Lage der Insel (heute Phidonisi = Schlangeninsel 
vgl. Daniel 'Handb. d. Geogr.' U* 146) hat des breiteren Köhler a. a. 0. erörtert, zuletzt noch Rohde Tsyche' 660,1. 

2) Wohl aus Missverständnis Solin. p. 104, 1 ff. M. ante Borysthenem Achillis insula est cum aede sacra, 
quam aedero nulla ingreditur ales: et quae forte advolaverit, raptim fugam properat . . . vgl. Salmasius 'Plin. 
oxerc. in C. Jul. Solin. Polyh.' 215. Köhler a. a. 0. 564 A. 328. 
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6Qviwv\\%9iav hQOTfgen?} rs xoig d(fixvovfjiivoig bei Scymn. 790 ff. vgl. anonym, peripl. pont Eux. 65, 
aber schon Eurip. Iph. Taur. 435 kennt ray noXvogyii^oy alav. Diese' Vögel verrichten also 
denselben Dienst wie die Memnoniden, aber wir hören nichts von einer Metamorphose. Und 
doch muss es einst, nach Analogie der Memnons- und der Dioraedesvögel, eine Sage gegeben 
haben, welche diese Vögel aus den Gefährten Achills entstehen Hess. Am Grabe des geliebten 
Führers werden sie zu Vögeln geworden sein, und zwar auf Leuke. Dass es aber ein Grab 
Achills auf Leuke gab, bezeugt Plinius an zwei Stellen n. h. X 78 u. IV 83 vgl. Mela p. 55, 
9 ff. P. Mart. Oap. VI 663. Es ist mir deshalb zweifelhaft, ob Wagner Apollod. ep. Vat 5, 5 
Oft i^dnxovai rov */4;(i}}Ja iv Aevx^ viqaio fAsra JJajQoxkjov rd ixarigtoy oara avfAfjiC^avjeg und ähn- 
lich fr. Sabb. die Worte iv Aavx^ v. mit Recht als Glossem eingeklammert hat ('Cur. mythogr.' 
213). Es lässt sich wohl denken, dass ähnlich, wie bei Quint II 570 ff. die Aethiopen Mem- 
nons an den Aisepos entrückt werden, auch die Myrmidonen nach dem fernen Eiland entwichen, 
wo Thetis die Wehklagenden in Vögel verwandelte. Dass die Mythographen an dieser Stelle 
von dem Weiterleben Achills sprachen, lehrt der Zusatz in den Excerpten ApoUodors Hystat Si 
fAsrä i^dvarov !/4;(i}l€ug iv Maxdgtov vi]aoig MfjSeiq avvoixelv, Aevxi) und die Maxdgwv V7]ao^ muss 
Plinius in seinem mythographischen Handbuche nebeneinander gelesen haben, denn er sagt n. h. 
IV 93 ante Borysthenem Achillea est supra dicta, eadem Leuce et Macaron appollata. Mit 
Medeia vereinte nach schol. Apoll. Rhod. IV 814 den Achill zuerst Ibykos (fr. 37), allerdings 
im 'HXvaiov neSiov, derselbe, welcher wohl auch schon von den Diomedesvögeln erzählt hatte. 
Hat er die Vögelsage in die Litteratur eingeführt? Einen direkten Hinweis auf den mythischen 
Ursprung der Achillesvögel finde ich bei Amm. Marc. XXII 8, 35 In hac Taurica insula Leuce 
sine habitatoribus ullis Achilli est dedicata. in quam si fuerint quidam forte delati, visis antiqui- 
tatis vestigiis temploque et donariis eidem heroi consecratis, vesperi repetunt naves: aiunt enim 
non sine discrimine vitae illic quemquam pernoctare. ibi et *aquae sunt et candidae aves nascuntur 
halcyonibus similes, super quarum origine et Hellespontiacis proeliis tempore disseremus. 
Wenn überhaupt über die origo zu reden ist, so muss sie mythisch sein. Was sind aber die 
Hellespontiaca proelia *) ? Schwerlich doch die Kämpfe um Troja, die sie in ihrem menschlichen 
Dasein bestanden haben. Oder sind es etwa Kämpfe mit Memnons vögeln, wo die Seelen der 
erbitterten Feinde in Vogelgestalt noch in den Lüften miteinander ringen? Gardthausen, Jahrbb. 
Suppl. VI 538 ff. leitet jene Stelle aus einem poetischen griechischen Periplus des Schwarzen 
Meeres her, Mommsen dagegen, Herm. XVI 622 ff., ist geneigt sie dem neQinlovg ndatig i^aXdaatjg 
des Timagenes, jedenfalls einer der Argonautensage sich anschliessenden Küstenbeschreibung zu- 
zuweisen. Welches auch die Quelle gewesen sein mag, die gleiche scheint auch Arrhian ein- 
gesehen zu haben vgl. 32 xal veojg etc. xal ^oavov rtjg ndXai> i^aaiag (antiquitatis vestigia?). 
*H Si vijaog dv^QwJKov fiiv iQi^fjifj iariv, vifiirat Si alj^lv ov noXXalg* xal javxag dvanSivai. liyovjai 
Toj /^;^i>lX£Z oaoi nooala^^ovai * xal dXka noXkd dva^rjfjtara dvdxeira^ iv r^ veqff g)idXai xal SaxrvXiOi 
xal Xii^oi TQ)v nokvultajiQwv vgl. anon. peripl. pont. Eux. 66. Aus dem atllv ergiebt sich 
m. E. die Emendation des sinnlosen aquae mit Sicherheit, nämlich caprae. Der Zug von der 
Gefährlichkeit des Übernachtens auf der Insel fehlt bei Arrhian, findet sich aber bei Philostratos. 



1) GardthausGDs Konjektur 8. qu. or. et Hellcspontiaci proelii tempore disserebamua verstehe ich nicht. Wo 
hat Amm. über die Zeit des hellespontischon Kampfes gesprochen V Er will es erst thun, tempore d. i. beiner Zeit, 
was er unterlassen zu haben scheint 
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Zu genauerer Erkenntnis des Wesens der Vögel ist die Erscheinungsform des Achilleus 
auf Leuke zu betrachten. Ausführliche Schilderungen seiner Epiphanie geben Arrhian, Philostr. 
a. a. 0., Maxim. Tyr. diss. XV 7. Er erscheint den SchifTem im Traume, aber auch im Wachen 
und zwar auf dem Hinterdeck, wie ein Lotse, der ihnen den rechten Ankerplatz weist. Auch 
auf dem Mastbaume oder den Rahen zeigt er sich, „wie die Dioskuren", setzt Arrhian hinzu. 
Damit meint er den SchifTerglauben von dem sog. St Elmsfeuer (ükert 'Geogr. d. G. u. R.' 
II 1, 141 f.), nach welchem die Dioskuren als Feuerflämmchen (Rohde 'Psyche' 660, 1) an Mast 
und Steuer erschienen vgl. die Zeugnisse bei Furtwängler in Rosch. Lex. s. Diosk. I 1163 und 
dazu Plin. n. h. II 101 (Kiessling z. Hör. carm. I 3, 1). Sonst übt der Held die Gewohnheit 
seines Menschendaseins, Rossetummeln und Waffenklang, dazu das Spiel der Leier (Eustath. z. 
Dion. Perieg. 306 {^pvxv) ^^ eavxTJg olSvqhv) vgl. Philostr. Maxim. Tyr.: ElBov ijSfj yavrai nolXdxig 
ävSpa ijWsoy^ ^ay^ov xijv xofitiVy nyScJyTa ir onXotg* rä onXa ^Qvaä' ol Si elSor fiiv ovSa/LtSog^ ijxovaay 
8i natayll^ovTog' ol Si xai elSoy xal ijxovaay. Auch dieses ritterliche Treiben, besonders der Waffen tanz ^), 
erinnert an die Dioskuren vgl. Furtwängler 1156 f. Paton'de cultu Dioscur. ap. Gr.' Bonn 1894,21 f. 
Nach Arrhian liegen in dem Tempel viele Weihgeschenke für Achill mit Epigrammen in griechischer 
und lateinischer Sprache, aber auch welche für Patroklos, der vielleicht mit dem Freunde zusammen 
den Schiffern wie das Dioskurenpaar erschien, wenn sie nach langer Fahrt im einsamen Meere 
die leuchtenden Kalkfelsen von Leuke auftauchen sahen; die Wichtigkeit der Insel als Station 
für die Seefahrer erhellt besonders aus der Schilderung des Philostrat. Als Lichtwesen wie 
die Dioskuren stellte sich also Achill den Seeleuten dar. 

Das wird uns noch deutlicher, wenn wir seine Genossin auf Leuke ins Auge fassen (Ger- 
hard *Gr. Myth.' § 889). Recht alt scheint seine Verbindung mit Medeia zu sein. Nach schol. 
Apoll. Rhod. IV 814 un yi^^iXXevg €lg ro *HXvaioy neSloy nagayeyofAsyog eytjfAB Mi^Suay^ ngtorog 
Ißvxo^ iiQTixe^ /A€^' oy HifiwyiStjg, Vielleicht kann man noch weiter aufwärts kommen. Simonides 
erzählte n. fr, 48 die korinthische Version der Argonautensage, und zwar nach dem Vorgange 
des Eumelos schol. Eur. Med. 20; die Naupaktien aber Hessen den lason gar in die korinthische 
Kolonie Kerkyra und auf die nivay TJneiQog kommen Paus. II 3, 7, wodurch die korinthische 
Sagenform dem Rheginer Ibykos besonders nahe gebracht wurde. So kennt denn auch Apoll. 
Rhod. rV 811 ff., der den Eumelos sicher benutzt hat, die Medeia als Gattin Achills; ferner 
Lykophr. 174. 798 c. schol. vv. 172. 798 u. Tzetz. Dosiad. ar. 2 S. c. schol. ApoUod. epit 5, 5 W. 
Es lag nahe genug den Helden mit der berühmtesten Anwohnerin des Pontes in Verbindung 
zu setzen, doch muss der Grund tiefer liegen. Denn Medeia, die Enkelin des Helios, ist eine 
Mondgöttin, wesensgleich der Hekate vgl. Preller *Gr. Myth.' IP 319 f. Röscher 'Selene' 127. 
147 und deshalb wohl dem Lichtwesen auf der leuchtenden Insel geeint. 

Auch eine andere von der Sage verklärte Gestalt, die an den Pontes versetzt war, machte 
man zur Gattin Achills, Iphigeneia. Zu ihr war er ja schon im Leben in Beziehung getreten. 
Nach den Kyprien und den Tragikern hatte man die Iphigeneia nach Aulis gelockt unter dem Vor- 
wande einer Verheiratung mit Achill vgl. v. Wilamowitz, Herm. XVIII 250. Nach einer nachepischen 
Sagenform ist diese Heirat zu stände gekommen, denn Neoptolemos gilt als Iphigeniens Sohn 



1) Dor kelüsche Beiname des Mars auf eiDigen rheinischen Inschriften Lencetius (Corp. inscr. Rhen. ed. 
Brambach 1540. 930), den Lehne, Annal. d. Ver. f. Nassauische Altertumsk. 117 ff. mit dem Achill von Lenke in 
Verbindung brachte, hat mit diesem gewiss nichts zu thun, s. Ihm bei Röscher s. Lencetius. 
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vgl. Lyk. 185. 324 Jacobson 'de fab. ad. Iphig. pertin.' 44 ff. Wie die Sage im einzelnen berichtete, 
entgeht uns, nur suchte nach Lyk. 186 ff. Achill seine Gemahlin nach ihrer Entrückuug in 
den Pontes fünf Jahre lang vergeblich und bewohnte (paXtigiwaav anllov ^Iojqov ngog ixßokdlai 
= Leuke (vgl. auch Eustath. z. Dion. Perieg. 306). Lyk. 196 nennt Iphigeneia ygata, was v. Wilamowitz, 
Herrn. XVIII 256 A. in Fgala = Aulidensis ändert, geistvoll, aber doch nicht sicher, denn schon 
Nikander b. Anton. Lib. 27 scheint yQoia verstanden zu haben (a/iy^wwy!). Näheres über diese 
Ehe scheint mir Duris von Samos geboten zu haben, von dessen Version Trümmer in den 
Lykophron- und Homerscholien vorliegen. Schol. T 326: Neoptolemos ist der Sohn der Iphi- 
geneia. cpi)al yoLQ JovQig on xXanelaa €/g ^xvqov i^€T^t9fj vn avroü, Iphig. ist also von Achill 
geraubt und nach Skyros gebracht worden. Auf den zweiten Punkt lege ich wenig Wert, 
Neoptolemos musste irgendwie nach Skyros kommen, weil er nach allgemeiner Tradition von 
da vor Troja zog, weshalb ihn denn Spätere zu einem Pflegesohn der Deidameia machten schol. 
Lyk. 183; aber woher raubte Achill die Iphigeneia? Schol. Lyk. 513 gri^ai 8i 6 'Ekkayixoi Inxahi} 
oZanv T^v 'EXiyfjp aQnaytjvai und Of^a^cog, S(o(}oig Si (sicher von Wilam. emendiert in JovQig ^t) 
TJyet dno8oi^i}vai avxyy xaroxviav Tf)y 'Icfiyivuav, Helena wurde also von Theseus zurück- 
gegeben nach der Geburt der Iphig., nicht, wie die gangbare Sage war, ihm von den Dioskuren 
entrissen. Die Worte des Scholiastcn kann ich nur so verstehen, dass Iphig. dem Theseus ver- 
blieb, nicht, wie in der Vulgata, der Klytaimnestra in Pflege gegeben wurde. Tzetz. z. Lyk. 513 
erzählt auch von dieser Rückgabe, allerdings scheinen andre Stellei:i bei ihm zu widersprechen, 
weniger 103 und 143 als 183, doch lässt sich da die Angabe des Duris nicht genau abgrenzen. 
Hatte somit Duris Iphig. aus Attika, etwa aus Brauron, durch Achill rauben lassen, ohne etwas 
von dem Opfer in Aulis zu berichten? Wie aber verlor Achill nachher seine Gemahlin? Durch 
seine Schuld, weil er sie später nicht wiederfand? Nach Nikand. b. Anton. Lib. 27 vereinte Arte- 
mis die Iphigeneia, des Theseus und der Helena Tochter, als VQai7,6x€ia auf Leuke mit Achill. 
Iphigeneia ist bekanntlich wesenseins mit Artemis vgl. 0. Müller 'Dorior' I * 385 ff. v. Wilamowitz 
a. a. 0. 256 f. Jacobson 'de fabul. ad Iphig. pertin.' 9 ff., und die Ähnlichkeit der Kulte hat den 
Namen auch an die Gestade des Pontes gezogen. Vielleicht lag Taurien, das nach Usener, Rh. 
Mus. XXIIl 355 nur eine geographische Deutung der Tav^onoXa ist, der ägäischen Inselwelt 
früher näher (Lemnos? 0. Müller 'Orchom.' « 304 ff. 'Dor.'P 388 Usener 360), und die TavQonoAog 
t^ftt fand sich auch auf Samos vgl. Steph. Byz. s. TavQomtliov 0. Müller *Dor.' I* 391, sodass 
der Samier Duris vielleicht etwas aus heimischer Kultlegende berichtet hat (Insel Achillea bei 
Samos Plin. n. h. V 135). Die Bezeichnung der mit Achill vereinigten Iphigeneia als V^ailox^a 
(vgl. Amm. Marc. XXII 8, 34) eröffnet uns den Blick für ihr eigentliches Wesen, nämlich das 
der Mondgüttin^) vgl. Schreiber b. Röscher I 571 ö'. Röscher 'Selene' 99. Also wiederum 
finden wir eine Lichtgottheit mit dem Lichtgotte Achilleus auf der schimmernden Insel ver- 
bunden. Wer zuerst diese Verbindung aufgebracht hat, ist uns verborgen. 

Helena selber teilte das selige Los Achills auf Leuke nach der Sage unteritalischer und 
sicilischer Griechen. Auch die Wurzeln dieses Verhältnisses reichen in ältere Poesie zurück, 
ebenfalls in die Kyprien, wo Achill, von Verlangen erfüllt Helena zu sehen, mit ihr zusammen- 
trifit vgl, Proklos. Die Lokalsage von Kroton und Himera kannte den Achill auf Leuke mit den 

1) Enthalten die fünf Jahre des Suchens nach der verlorenen Gattin eine verborgene Beziehung auf irgend- 
welche lichterscheinung? 
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beiden Ahis, Patroklos, Antilochos und seiner Gemahlin Helena. Nach Paus. III 19, 11 ff. war 
in der Schlacht am Sagra der Krotoniate Leonymos unheilbar verwundet worden, weil er sich 
an diejenige Stelle der lokrischen Schlachtordnung gewagt hatte, wo unsichtbar Äias, des OÜeus 
Sohn, mitkämpfte. Heilung fand er erst auf I>euke durch Aias, während Helena ihn dem 
Stesichoros melden hiess, dass dieser sein Augenlicht durch Helenas Groll verloren habe. Darauf 
habe Stesichoros die Palinodie gedichtet. Dasselbe erzählt mit kleinen Abweichungen Conen 
narr. 18. Ein dritter Bericht liegt vor bei Hermeias z. Plat. Phaedr. p. 99 Ast, bemerkenswert 
dadurch, dass der rgwaa^ und Iw/uepog hier Achi Ileus ist. Eine ähnliche Heilungsgeschichte 
hatte Theopomp von dem auch in der Schlacht am Sagra verwundeten Krotoniaten Phormion 
erzählt (Meineke 'com. Gr. fr.' II 1227 ff.), dessen Verwunder und Arzt nach Meinekes einleuch- 
tender Kombination einer der Dioskuren war, die nach Pomp. Trog. b. Justin. XX 3 in jener 
Schlacht mitgefochten hatten. Auch hier treffen wir also wieder die Helden von Leuke, insbe- 
sondere den Achill, in gleicher Thätigkeit wie die Dioskuren, wenn auch nicht geleugnet werden 
soll, dass die Analogie der Telephossage eine Verwechselung des Aias mit Achill sehr erleichterte^). 
Wenn der eifrige Kultus der Dioskuren und ihrer Schwester Helena in ünteritalien, für den 
Stesichoros ein Festlied zu dichten hatte, nach Holm 'Gesch. Sic' I 167 f. die Veranlassung zur 
Palinodie geworden ist, was ich dahingestellt sein lasse, so wird er jedenfalls nicht unterlassen 
haben des Aufenthalts der Helena auf Leuke zu gedenken, natürlich nach ihrer Vergötterung 
vgl. M. Mayer 'de Eurip. mythopoeia' 10. Dass Leuke bei Stesichoros erwähnt worden sein 
muss, schliessen auch Jacobs z. Übersetzung von Philostr. Heroic. S. 134 A. u. Müller *geogr. 
Gr. min.' I 397 z. Arrhian; natürlich hat also Stesichoros die Verbindung zwischen Helena und 
Achill schon gekannt, die nicht erst mit Seeliger, Progr. Meissen 1886, 9 in spätere Zeit zu 
setzen ist Ich glaube, dass Stes. diese Sage in die Litteratur eingeführt hat und dass einige 
Trümmer seiner Dichtung noch aus Philostr. Heroic. zu gewinnen sind. Allgemein wird ange- 
nommen, dass Stesich. wie Euripides die echte Helena nach Ägypten habe entrückt werden 
lassen, bei Philostr. verlieben sich Helena in Ägypten und Achill vor Troja durch Fern Wirkung 
ineinander. Ob Stesich. schon diesen Zug gekannt hat, weiss ich nicht, halte es aber nicht für 
unmöglich, jedenfalls ist er nicht erst die Erfindung des Sophisten, denn nach Lyk. 171 ft. hat 
Helena den Achill im Traume berückt schol. Eur. Andr. 229. Die Schilderung Philostrats 
zeichnet sich durch manchen poetischen Zug aus. Auf die Bitte der Thetis lässt Poseidon (bei 
Arrhian Thetis selber) ein Eiland aus dem Pontes aufsteigen vgl. Quint. Smyrn. HI 775 ff.; die 
Hochzeit feiern Poseidon und Amphitrite und der ganze Chor der Nereiden und Flussgötter mit. 
Besonderen Wert lege ich auf die Worte p. 211,32 ff. nengw/A^yrjg S' aviolt: ig tu d^9dvaioy jijg 
diahfjg ovSifjiiäg yijg xwv vnb 'Hüfi^ 'Ex^ydScoy u xwv xax Olvuxdag xal 'Axagvavlav ljS?j /ue/uiaa/u^ycoy, 
6t£ Stj 'AhcfjLaUav dnoxrelyocg rtjv fjitijiQa rag ixßokdg rov 'A^^hl^ov (oxrjaey ir yy vioaiiQa rov tQyov, 

Diese Herbeiziehung der Alkmeonsage würde gut zu Stesichoros passen, der diesen Sagenkreis 
in seiner 'EgupvXa behandelt haben wird. Denn nach einer Vermutung von Immisch * Klares' 
Jahrbb. Suppl. XVII 197 fl. hat die psophidensische Alkmeonsage, wie sie bei den Tragikern 



1) Wichtig wäre ein etrnsk. Spiegel abgeb. in Roschers Lex. I 1974, auf dem neben der thronenden Helena 
ausser andern Helden auch ein Aefas dargestellt ist, wenn Engeinianns Deutung auf Helena in Leuke und Aias 
sicher stünde. Aber Gerhard hält Aefas für Memnon. Die Beziehung eines geflügelten Knaben auf dems. Sp. Epeur 
auf den apokryphen Sohn des Achilleus und der Helena Euphorion b. Ptol. Heph. 4 ist ebenso unsicher. 

2 



t^M,^^t. 
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erscheiDt, zuerst Stesichoros ausgeprägt. Aus der Yolkssage wird der Dichter auch hier ge- 
schöpft habeu, und aus dem Kultus seiner Heimat wird gewiss noch die Naturbedeutung der 
Helena ersichtlich gewesen sein, die aUgemein als Mondgöttin (El^yfj= I^eXfjvrj Curtius 'Grdz. 
d. gr. Etym;^ 552, Usener, Rh. M. XXEl 326,26. 344 fif. A. Weber, Sitzgsber. d. Kgl. Pr. Ak. 
d. W. 1887, 2, 906, 1, Engelmann b. Rosch. I 1977, Röscher 'Selene' 147) gefasst wird. Be- 
sonders darin zeigt sich dieses ihr Wesen, dass sie mit Blindheit straft; denn mit Entziehung 
des lichtes strafen die Lichtgötter Rosch. Lex. I 2023 ^). Wir haben also dieselbe Lichtgestalt 
wie Iphigeneia und Medeia, nur in anderer Form, dem Achill geeint 

Die Vermählung Achills mit Polyxena b. Sen. Troad. 944 wird nicht echte Sage, sondern 
dichterische Erfindung sein. Bemerkenswert, wenn auch von zweifelhafter Glaubwürdigkeit^ 
scheint mir die Notiz schol. Uionys. Perieg. 545 ix€h9i ydp vnoxl^svrai roy 'A^i^cc awotxüy ry 
JiofAijSi^, wozu sich die v. 1. Mijbeiq findet, was ich freilich nicht mit C. Müller zu JioutiSela 
ergänzen, sondern als die bekannte andere Sagenform fassen würde. Diomede ist eine Geliebte 
des Achilleus aus Lesbos II. IX 665, der vielleicht in lesbischer Lokalsage eine ähnliche Natur- 
bedeutung eignete, wie ich sie für Diomedes in Italien nachzuweisen versuchen werde. 

So erweisen auch die Genossinnen Achills auf Leuke, Mondgöttinnen in mannigfacher 
Differenzierung, den Heros als ein Lichtwesen, und dasselbe ergiebt sich aus anderen S«agen 
bei Philostratos. Dieser bringt nämlich 217, 9 ff., aber wohl nicht aus freier Erfindung (Klüg- 
mann b. Röscher I 268), sondern nach guten Quellen (Rohde 'Psyche' 660, 1), den Helden auf 
Leuke auch mit den Amazonen in Verbindung. Nach der Erzählung seines Winzers wurden 
einst Kaufleute mit Schiffszimmerleuten an das Land der Amazonen zwischen Thermodon und 
Phasis verschlagen, die den Amazonen von den Schätzen des Achilleusheiligtums auf Leuke 
erzählten und sie überredeten einen Raubzug zu Schiff mit ihren Rossen dorthin zu unternehmen. 
Schiffe wurden gebaut, und die Amazonen stachen in See. Aber als die fremden Kaufleute die 
Bäume um das Heiligtum*) zu fällen anfingen, sprangen die Beile auf sie zurück und zer- 
schmetterten sie. Die ansprengenden Rosse aber machte Achill durch seinen Blick scheu, sie 
traten die Reiterinnen unter ihre Hufe und zerfleischten sie und stürzten sich schliesslich vom 
Klippenrande in die See. Die Schiffe aber wurden durch einen Sturm aneinandergetrieben und 
zerschellten. Die Reinigung der Insel stellte Achill an xogvtpTjy tou novjov imanaad/usyog. Diese 
Meerfahrt der Amazonen erinnert an den Bericht Herod. IV 110 ff., der sie auch ins Skytheu- 
land gelangen lässt. Die Frevler, die die Axt an die Wurzel heiliger Bäume legen, sind selber 
des Todes: das ist alte Volkssage, und durch sofortige Bestrafung rächt der Gott auf Leuke die 
Missethat. Der Lichtgott sendet Wut und Wahnsinn'). Diese Wirkung ist besonders dem 
Sirius, dem Hundsstern, eigen, der die Hunde toll macht, dass sie ihren Herrn zerreissen, 
wie hier die Pferde ihre Herrinnen; so in der Aktaionsage und wohl auch in der Linossage. 
Ein tieferer Sinn liegt also in den Versen II. XXII 26 ff., wo Achill gerade mit dem Hundsstern 
verglichen wird (Maass 'anal. Eratosth.' 123), den die Taurier nach Manil. astron. 1396 ff. (Maass 

1) So wird Homer blind, als ihm Achill in strahlender WafFenrüstunj? erscheint vit. Hom. 6 Westerm. 
bioj^. p. 31, 19 ff. 

2) Es waren nach Philostr. Her. p. 211, 22 Pappeln und Ulmen. Die Itvxfi musste wohl auf Atv»fj 
wachsen, war aber übrigens der Baum des Elysiums vgl. Böttichor 'Baumkultus d. Hollen.* 441 ff. 291 und dem Helios 
heilig PreU.-Rob. 'Gr. Myth.' 1 432. Ulmen um das Grab dos Eetion IL VI 419. Bötticher 291. Rohde 'Psyche' 23,2. 

3) über die Wirkung der weiblichen Lichtgottheiten in dieser Beziehung vgl. Koscher 'Selene' 67 ff. 
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a. a. 0.) von hoher Bergeswarte aus beobachten, der die Welt vultu gubernat, Gedeihen der 
Feldfrüchte und Gesundheit^), aber auch das Gegenteil verleiht So versetzt Achill die Ama- 
zonenrosse in Raserei, die sich ins Meer stürzen, ihm selbst zum Opfer, wie man dem Helios 
in Rhodos alljährlich ein weisses Viergespann ins Meer versenkte vgl. Preller-Rob. 'Gr. Myth.' 
I 431. Die Katharsis der Insel vermittelst der Meereswogen lässt sich auch aus der Macht des 
Lichtgottes über das Meer und seiner Wesensverwandtschaft mit den Dioskuren erklären. — Noch 
eine andre Sage gehört in denselben Vorstellungskreis. Auf Leuke selber oder besonders auf 
der langen, schmalen Düne vor der Mündung des Borysthenes*) lokalisierte man (so Eurip. Iph. 
T. 437 u. Hesych. s. ^A^ä^ioy nXdxa = Tragikerfrgm. nach Nauck* adesp. 202) den bgofiog 
'Axt'^lioDg^ die Rennbahn, in der der Held sich im Laufe geübt haben soll. Das ist natürlich, 
wie schon W. Seh wartz, Jahrbb.CXXI 301 f. gesehen hat, die Bahn des leuchtenden Gestirns, 
das Achilleus darstellt. Elard Hugo Meyer hat in den 'Indogerm. Mythen IL Achilleis' 479 fiF. 
auf breiterer Grundlage und mit umfassender mythologischer Gelehrsamkeit den Achilleus, den 
Sohn des Gowitterdämons Peleus und der Wolkenfrau Thetis, als „Blitzheros*' ^) definiert, während 
Seh wartz a. a. 0. in ihm einen „Sonnenhelden" sieht, im 'Ursprung der Myth.' 140 f. einen 
„Gewitterhelden", ein Prototyp des Zeus ^/;^£*x/()ai;yoc. Welcher Art immer es sei, ein Licht- 
wesen muss der Gestalt zu Grunde liegen. — Wenn Philostr. Heroic. p. 215, 6 fT. ferner 
erzählt, Achill habe einst einem Kaufmann befohlen, eine bestimmte Jungfrau aus Troja ihm zu 
bringen*), die dann am Strande von Leuke von ihm zerrissen worden sei, so weiss ich diesen 
dionysischen Zug aus dem Wesen Achills nicht zu erklären (der Hinweis auf Polyxenas Opferung 
will nicht genügen); vielleicht liegt hier eine Verwechselung mit dem lokrischen Aias vor, der 
ja auch ein Mitbewohner von Leuke war und dessen Stelle Achill nach Hermeias auch in der 
unteritalischen Sage vertritt. Nach Lykophr. 1139 ff. u. Tzetz. z. 1141, ApoUod. epit. 6, 20 fl*. 
mussten die Lokrer wegen des Aias Frevel an Kassandra jedes Jahr zwei Jungfrauen der Athena 
zum Tempeldienst nach Ilion senden, welche die Troer zu fangen suchten, um sie zu töten 
und ihre Asche ins Meer zu streuen; entkamen sie, so wurden sie Priesterinnen im Tempel. 
Davon hatten Kallimachos und Timaios erzählt. Besteht ein Zusammenhang zwischen dieser 
lokrisch-ilischen Kultlegende und dem lokrischen Aias auf Leuke? 

Eine eingehendere Betrachtung des Wesens Achills auf Leuke hat uns gelehrt, dass wir 
es hier mit einer Lichtgottheit zu thun haben, der wie dem Memnon eine wunderbare Vögel- 
schar zu Diensten ist. Unaufgeklärt bleibt, wer dem Achill zuerst diese Tempelvögel zugeeignet 
hat. Allgemein wird angenommen, dass die Lokalisierung des Peliden auf Leuke mit der Aus- 



1) Vgl. den Stein von der Insel Borysthenis, dem y^/«itil«i;? Ilomd^x^^ geweiht v/ti^ <^ 71^17? ««« ^oilvjco^;r»ac 
xai dvSQaya&laq C. I. Gr. II 2076. 

2) Auf dieser Düne (Neumann 'Die Hellenen im Skythenlande' I 375, Kiepert 'Lehrbch. d. alt. Geogr.' 339, 1) 
hat man in einem Grabe Marmorfragmente gefunden mit Inschriften, die dankbare Schiffer vm^ atarrj^iaq dem 
AcbiU geweiht haben C. I. Gr. U 2096 b-f. 

3) AVenn es niemand wagte eine Nacht auf Leuke zuzubringen (s. oben S. 6), so erklärt das Meyer 567 aus 
der Scheu, die vor allen Heiligtümern die der Blitzgötter einflössten, und bringt damit den Namen UaniTo<; in Ver- 
bindung, unter dem man Achill nach Plut. Pyrrh. 1 in Epirus verehrte. Vgl. übrigens auch Ptol. He{)h. n. h. 4 

4) Frauen dürfen sonst nach Philostr. p. 215, 20 die Insel nicht betreten. 

2* 
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dehnung der milesischen^) Schiffahrt zusammenhänge (heilige Quelle Achills in Milet, wo er 
den Trambelos tötete Athen. 11 p. 43 D, Aristokritos ne^l MiXrp^ov b. Parth. 26, Tzetz. Lyk. 467), 
und wenn man erwägt, dass Milet auch die Heimat der Aithiopis und der Ausgangspunkt für 
die Verbreitung der Memnonsage gewesen ist, so liegt ein Zusammenhang zwischen Memnons- 
und Achillesvögeln recht nahe. Die mythologischen Vorstellungen, die den beiden göttlichen 
Helden zu Grunde lagen, boten soviel Ähnlichkeit, dass die Phantasie der Gläubigen, was bei 
dem einen Wunderbares sich zeigte, auch dem andern nicht vorenthielt, ohne dass man an 
blosse änsserliche Übertragung, etwa durch einen Dichter, zu denken genötigt wäre. 



m. Die Diomedesvögel. 

Besonders ausgiebig, aber schwer zu entwirren sind die Nachrichten über die Diomedes- 
vögel (die Stellen bei Heyne excurs. I z. Verg. Aen. XI, Köhler a. a. 0. 697 ff., Klausen 
'Äneas u. d. Penaten' 1177 fi*., Bucherer 'Die Diomedessage' 65 ff', u. a.). Wir gehen zweck- 
mässig aus von Antig. bist. mir. 172 W., weil hier eine mit Namen zu benennende Tradition 
vorliegt, TUqI Si rwv ^(^(»)y Avxov fikv iv rij Jiof^tjSeUf^) r^ vi^acp q>tjaiv (nämlich KulXl/uaxog) 
laroQslv Tovg ipwdtovg vno /uiy iwv 'EXki^rcoy^ orav naQaßdXkiß tk; elg rovg ronovg, ov fxovov xpavo- 
fjiivovg tfnofieveiy, dXkd xai npogjierofiiyovg elg rovg xoknovg ivSvpeiy xal aaivuv q'tXoq)Q6vwg. JJysai^ai 
Bi TL TOiovTov vni T(ov iy;^(OQÜop^ uyg tojv tov dto/Lii^Sovg iral^cay elg xrjy rcoy bqviiav jovioav (pvaiv 

lAiraaxvf^oina^ivjbiv. Lykos der Rheginer giebt also wohl aus eigener Kenntnis die Landessage. 
Während das Verhalten der Vögel gegen die Barbaren bei Antigenes nicht erwähnt ist, hat 
Aelian an. h. I 1, der wohl durch Vermittelung des Alexander von Myndos (Wellmann, Herm. 
XXVI 558) auch auf Kallimachos-Lykos zurückgeht, eine derartige Bemerkung: KaXtlral n^ 
/JiofifjSeia rtjaog xal igwBiovg 6;^ei noTlovg. ouroif q>aai, rovg ßa^ßd^oug ovre dSixovaiy ovre avTolg 
nQoaiaatv, idv öi ''EXkjir xard^Tj ^ivog, ot 8i Selq rivl Sto^eq ngoalaai nriQvyag anhaoavTeg olovel 
X^l^dg Tivag ig öe^uoaiy re xal ntQm'koxdg, xal dnro^iywy rwv 'EXXt^vwy ov^ v7ioq:€vyovaiPf dXX 
djQefAOVüL xal dvi^ovrai xal xai^fj/uirioy ig rovg xoknovg xaraTiiroyTat,, ccansp ovy inl ^ivia x'kt^Sivteg. 
kiyovxai ovv ovjoi /liOf4.i]dovg halgoi elyai xal avv avioj rwv onhov rcov inl rijv "^Fklov f46T€a;^f]xeyaij 
elra rrjy n^oxigav cf^vaiv ig to riov oQvli&uiV (Ujaßa'kovTeg elSog oftcog tit xal vvv öiaq>vXdTT€iy to 

eJyai ^Ekh^vig je xal fpiXültiveg, Etwas Ähnliches muss auch bei Antigenes und eben auch Lykos 
gestanden haben, was aus dem Satzbau vnb fiiy twv 'E. hervorgeht, vgl. Müller FHG. II 371, 
Keller, Ztschr. f. östr. G. 1874, 132 'rer. nat script. Gr. min.' I p. XLVII, der nur nicht eine 
Bezeichnung der Feindseligkeit gegen Barbaren verlangen durfte, denn davon steht bei Aelian 
nichts vgl. Günther 'de ea quae inter Timaeum et Lycophr. intercedit rat' 38, 3. Die Tradition 
des Lykos finden wir auch bei Steph. Byz. /iio^dt^Seia' nokig JavyUoy^ xTÜr/na Jw/nfjöovg. xal 

1) An äginetische Schiffer dachte 0. Müller 'Aeginet. lib.' 84 not. g. Gr. W. Nitzsch 'meletem. de hist. 
Hom.' II 4 (KU. 1837) 35 ff. betrachtete den Achill als a^xir^^^ milesischer Kolonisation im Pontes und nahm 
an, dass Arktinos die schon bestehende Sage seiner lÄndsleute poetisch fixiert habe. Welcker 'Ep. Cykl.' U* 221 f. 
u. A. 94 glaubte umgekehrt an freie Erfindung des Arktinos, die dann milesische Kolonisten auf bestimmten Boden 
verpflanzten (so wohl auch Kohde 'Psyche' 81). 

2) Heute S. Domenico in der Onippe der Tremitiinseln am Garganus vgl. Nissen 'Ital. Landeskunde' I 371. 
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yfjaog tj JiOfAtjSetMy iv t; ol i^caSiol j^si^oi^i^eig nQoan€T6^6yoi xal etg jovg xoknovg dvoyregt ovc (faair 
oxi Tow halQovg Jw/ufjSovg ixel stg oQvi^ag fieraaj^rifdajiai^ijyai. Über den Grund und die näheren 
Umstände der Verwandlung bei Lykos erfahren wir zunächst nichts. Lykos ist nun entschieden 
benutzt von Lykophron, seinem Adoptivsöhne, der eine sehr ausführliche Schilderung der 
Vögel giebt 592 ff. Bevor D. Italien erreicht, wird er die Verwandlung seiner Gefährten in 
Vögel erleben. Diese Vögel, Schwänen ähnlich, bewohnen die Diomedesinsel, nähren sich von 
Fischen, die sie mit ihren Schnäbeln erbeuten, bauen ihre Nester in den Hügel wie eine Stadt, 
fliegen bei Tage gemeinsam auf den Fang, bei Nacht zur Ruhe, fliehen vor fremden Menschen, 
erweisen sich aber zutraulich Hellenen gegenüber, indem sie in ihrem Gewände sich bergen und 
Brosamen aus ihrer Hand nehmen mit freundlichem Laute 

jtjg npiy Suxhtjg rXijfjtoyBg fi%iAVYiiiivoi, 
Die Worte 605 f. iv hh yQaixlxaig ninloig 

xokno)v tavT&fjLOvg rji^dbag Bt^r^fitvoi 

stimmen genau zu Lykos, auch die Bauart der Nester mag derselben Quelle entstammen, denn 
602 Zfji^oy ix/ui/iovf4€voi enthält m. E. eine echt alexandrinische Anspielung auf des Lykos 
Schrift nepl Qt^ßwy, 

Was sonst dem Lykos gehört, ist zweifelhaft, sicherlich hat Lykophron nicht nur eine 
Quelle gehabt, er hat mehrere mit absichtlicher Verdunkelung ineinander gearbeitet. Abweichend 
ist die Vergleichung der Vögel mit xvxpoi und das q)€vy€iy ß^orcjv xdgßavoy 6xh)v, Diese 
Züge treten uns in anderen, auch poetischen, nicht geographisch -naturhistorischen, Versionen 
entgegen, so bei Anton. Lib. 37, als dessen Quelle Nikander im Anhg. genauer nachgewiesen 

werden soll, xal tri vvv 'EXkrjyiX'^ fikv indy xa^OQfiiafjrat, vavg^ q)oiTcoai n^og avTOv^^ ol oQyiSsg, 
'IkXvQiXTJy 8i q)£vyovai yavv xal dq^avi^oyrai ndyjsg ix TTJg yyjoov. Sehr erinnert an diese Dar- 
stellung Serv. Aen. XI 271, wo allerdings die iQoiSiol wieder auftauchen, hae aves hodieque 
Latino Diomedeae vocantur, Graeci eas ipcaSiovg dicunt. habitant autem in insula, quae est haud 
longe a Calabria, in conspectu Tarentinae civitatis, quin etiam de his avibus dicitur quod Grae- 
cis navibus laetae occurrant, alienas (coni. Thilo) vehementer fugiant, memores et 
originis suae et quod Diomedes ab Illyriis interemptus est, und auch der Byzantiner Philes 
de animal. propriet. 5. Besonders wegen des Vergleichs mit Schwänen ist auch hierher zu ziehen 
Ovid. met. XIV 506 ff. 

numerusque ex agmine maior 

subvolat et remos plausis circumvolat alis. 

si volucrum quae sit subitarum forma, requiris, 

ut non cygnorum, sie albis proxima cygnis. 
Vergils Verse, der mir mit Ovid einer Tradition zu folgen scheint, Aen. XI 271 ff. 

Nunc etiam horribili visu portenta sequuntur, 

et socii amissi petierunt aethera pennis 

fluminibusque vagantur aves — heu dira meorum 

supplicia! — et scopulos lacrimosis vocibus implent 
leiten uns mit ihrer Hervorhebung der Klagerufe zu einer ausführlichen Schilderung der Lebens- 
weise über schol. Lyk. 601 ol yd^ halpoi rov Jiof>i?}Sovg oSupofieyoi idg rov tjpioog avuq>0Qdg 
fÄiJiß'ki^tjaay ilg oQyea rovg xaja(i()dxjag ^yofitya ' etal öi ofxoia xvxvoig^ oUiyeg Sidyouaiy iv rf] 
Jiofdi^Sovg yf^acfi ' xelrai 8i avT9j iv juj [ABqUx' otxovai di ovrot ol o^ptt^^eg iaaneQ nolty vno yaQ roy 
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6qv*^oop ß^^j^ovai jov ronov rai^ nriQv^i xai (talvovai ndkiv ßgi^oweg * elra eig äy^ay noQivovTat xal 
T« kfjqy&^pja Sivxtg 6/uov Siai^ovaiv d}J^7jXot^. 

Der Scholiast bietet mehr, als er aus Lykophron herauslesen konnte, und der Überschuss 
könnte einer neben Lykos benutzten Quelle Lykophrons zuzuweisen sein, wenn man sich 
niclit immer gegenwärtig halten müsste, dass ja noch viel mehr bei Lykos gestanden haben 
kann, als der dürftige Auszug dos Antigenes angiebt. Nun wird im schol. Lyk. 615, allerdings 
zu einem andern Stücke der italischen Diomedessage, citiert Igtoqü 8i tovto Tc/naiog xai Avxog 
iv T(^ rphip d. h. Lykos, welcher den Timaios citiert^). Eine andre Quelle Lykophrons wird also 
wohl Timaios gewesen sein, und seinen Bericht hat GefFcken, Philol. Unterschg. von Kiessling 
u. Wilamow. XIII 5 ff. 133 ff. mit umfassender Kenntnis der Überlieferung rekonstruiert, ohne 
sich freilich auf feinere Unterscheidungen einzulassen. Benutzung von Timaios und Lykos ist 
auch Günther 'de ea quae int. Tim. et Lycophr. interced. ratione' 38 ff. geneigt anzunehmen. 
Wir haben noch einen andern Bericht über die Diomedesvögel, dessen Quelle wahrscheinlich 
Timaios ist, bei Ps.-Aristot. mir. ausc. 79, aus einer Excerptenreihe , die von verschiedenen 
Gelehrten aus Timaios*) hergeleitet wird vgl. Geffcken 84: 'Ep t^ /iLoutjBala vt)a(j^^ t} xilrai tv no 
'Aöpüx, q:aaiy hgov ri elvai roü diofirjSovg t^avfiaaroy re xal äyior, ne^l Si t6 hgov xvxXto negi- 
xa^rja^ai ogyit^ag fdiydXovg roig /Lteyii^eai xal (wyxV txoyjag fjityaKa xal axhjod, rovjovg kiyovaip, 
iäy fjiiy "EX'Ar^ysg dnoßaivioaiy etg top ronoy, fjav;(lay tx^i'Vt ^dv ök r(ay fjapßd^wy riyig jwv ntgtoixinv, 
dylniaa^ai xal atwQOVfAtyovg xara^daaeiy avrovg etg rag xecpa'kdg avrwy xal jolg Qvyxtai TtrQwaxorTag 
dnoxrelveiy. ftvt^everai, 8i jovjovg yeyiat'^ai ix rcoy iralowy i(jw tou Jiofi/jSovg, yavayrjadvrwy fuv avioyy 
nsQi Tf/y vtiOQyf xov Si ^w^fjdovg Bokoq:oyiid^yTog vtio tov Javyov tou tüt£ ßaai'/Jcog rojy jonony ixiiywy 
yevofttvov. Hervortritt in dieser Schilderung das feindselige Verhalten der Vögel, die hier 
nicht tQUibioi genannt werden, gegen die Barbaren, während von einer freundlichen Begrüssung 
der Hellenen nicht die Rede ist, ferner die genauere Angabe über den Ursprung der Vögel und 
den Tod des Diomedes. Das xara^daaeiy erinnert an die xaxaifodxiai schol. Lyk. 601, und diosor 
charakteristische Name ist vielleicht das Kennzeichen Timäischer Tradition, wie er denn auch 
am besten zu den streitbaren Bewohnern der Vogelstadt und den beutelustigen Jägern, die im 
Kommunismus leben, stimmt. Dann wäre also vielleicht, was über Stadt und Staat der Vögel 
bei Lykophron und seinen Erklärern berichtet wird, auf Rechnung des Timaios zu setzen. Unver- 
kennbar gehört derselben Überlieferung wie Ps.-Arist. an Augustin. de civ. dei XVIII 16 Nam et 

1) Der allgemeinen Annahme, dass Lykos von Timaios benutzt worden sei (vgl. Müllenhoff 'Deutsche Alter- 
tumsk.' I* 435, v. Outschmid, Lit. Centralbl. 1S71, 527, Geffcken, Philol. Unterschg. XUI 84, 4 u. a.), ist diese 
Stelle wenig günstig. Die genaue Buchangabe bei Lykos spricht für das Gegenteil, das chronologisch wenigstens 
möglich ist. Wenn die ersten Bücher der loro^iai des Timaios, in denen diese Sagen standen, um 300 v. Chr. 
veröffentlicht wurden (Susemihl '(Jesch. d. griech. Litt, in d. Alexandrinzt' I 560), so konnte sie Lykos, der viel- 
leicht noch bis in den Anfang der Regieruugszeit des II. Ptolemaios lebte (Susemihl 540), wohl benutzen, fast 
gleichzeitig mit s. Adoptivsöhne Lykophron, dem dann zu seiner um 295 entstandenen Alexandra (Susemihl 273) 
beide Quellen flössen. Aus der Stelle des Agatharchides de mar. Erythr. 64, wo Ainoq r« xai Tlnaioq citiert 
worden (td ftir /r^6c ianiqav /|«/^ya(7Ta») möchte ich keinen Gegenbeweis herleiten, denn hier kam es dem Schrift- 
steller wohl weniger auf chronologische Gruppierung als auf Zusammenstellung je eines Universalgeographen und 
eines Specialisten an vgl. 'Exaraioq [m^iottoq yijq) u. BdaiXi<; ['Iv&txd)\ J$6<f>arT0^ (Ilormcai laro^iai) u. ^/ 17/4 «7x^*0? 
(nt(ti Haia^ xai Ev^otnfjq)\ so auch yivxoq [m^i ^txtkiaq) u. Tifiaioq (toroQtat), 

2) Lykos, den Müllenhoff 'Deutsch. Altertumskde.' I* 430 als Quelle annahm, kann es nicht sein, weil er, 
wie wir wissen, anders über die Diomedesvögel erzählte; vgl. auch v. Gutschmid, Lit. Centralbl. 1871, 526 f. 



15 - -- 

Diomedem fecerunt deum (sc. Graeci), quem poena divinitus inrogata perhibent ad suos non 
revertisse; eiusque socios in volucres fuisse conversos non fabuloso poeticoque mendacio, sed 
historica adtestatione confirmant; quibus nee deus ut putant factus humanam revocare naturam 
vel ipse potuit vel certe a love suo rege tamquam caelicola novicius impetravit Quin etiam 
tempium eins esse aiunt in insula Diomedea, non longe a monte Gargano, qui est in Apulia, et 
hoc teniplum circumvolare atque incolere has alites tarn mirabili obsequio, ut aquam impleant 
et aspergant; et eo si Graeci venerint vel Graecorum stirpe prognati, non solum quietas esse, 
verum et insuper adulare; si autem alienigenas viderint, subvolare ad capita, tamque gravibus 
ictibus, ut etiam perimant, vulnerare. Nam duris et grandibus rostris satis ad haec proelia 
perhibentur armatae. Die Quelle ist Varro *de gente populi Komani' (vgl. Frick 'Die Quellen 
Aug. i. 18. B. s. Sehr, de civ. d.' Höxter 1886, 44). Die Übereinstimmung mit Ps.-Aristot. geht 
bis in einzelne Ausdrücke hinein {i^av^^p tx^iv = quietas esse, ävlnraai^aL = subvolare, {fvyxv 
fiiydla xai axKtjQa = dura et grandia rostra) Geflfeken 7. Aber Varro hat, wie es seine Art 
war (Gefifeken 75), nicht den Timaios allein ausgeschrieben (Vermittler Kastor von Rhodos? 
Wachsmuth 'Einleitg. i. d. Stud. d. alt. Gesch.' 144 f.), was deutlich aus der Stelle non solum 
quietas esse, verum et insuper adulare hervorgeht, wo die Angabe des Lykos von der schmei- 
chelnden Begrüssung mit hineinspielt. Der Kommunismus*) der Vögel begegnet wieder bei 
Strabon VI p. 284 (Eustath. z. Dionys. Perieg. 483) iv y (sc. v/jacfi) xai tov dioftt/Stj /ivi^euovaiy 
ctq:avia^yjvai riveg xai rovg iral^ovg dnoppiif^ioi^tjyai xai Sy xai vvv hut^ivuv ijfiigovc: xai ßlov 
Tiyd ^ijy dvx^QODnivoy rd^ei re Sialtf^g xai rij jiQog dvi^Qwnovg ijfjieQOTfjri Toug inieixelg, 

dno öi Twv xaxoifQywv xai fjuagwv (fvyij. Strabon hat schwerlich direkt aus Timaios ge- 
schöpft, wie Hunrath 'über die Quellen Strs. im 6. Beb.' Marbg. 1879, 31 f. annimmt; die un- 
mittelbare Benutzung des Taurom en itaners durch Str. ist überhaupt zweifelhaft vgl. Geffcken a. 
a. 0. 37 ff. Samter 'quaest. Varron.' Berlin 1891, 81 ff. Wenn an die Stelle von ^EJXi^veg und 
ßdqßaQot inieixelg und xaxovgyoi treten, SO erblicke ich darin philosophischen Einfluss, und 
zwar den der stoischen Ethik, die bekanntlich die Menschen in anouSaioi {knuixt)g dem q}aT'log 
entgegengesetzt b. Aristot. eth. Nicom. V 7 III 7 VUI 5, wie sonst auovSalog ib. 11 4 UI 6, 
bei Hesych. s. inuixia mit darelog erklärt, welches für die Stoiker Synonym von anovöaiog ist 
Stob. ecl. II 7 p. 102. 114 W. Ribbeck 'Agroikos' 47, 1) und (parfh)i einteilte vgl. M. Heinze 
'Stoie. ethic. ad orig. s. rel' Progr. Pfort. 1862, 35, Überweg -Heinze 'Grdr. d. Gesch. d. Phil.' 
I* 274. Ritter 6t Preller *hist. phil. Gr.' "^ 434. Strabon, der dem Stoieismus zuneigte, könnte 
wohl selber die Sage ins Ethische*) gewendet haben, vielleicht aber haben wir auch hier eine 
Spur des von Str. stark benutzten Stoikers Poseidonios zu erkennen, obwohl p. 284 a. E. Arte- 
midoros genannt wird (Samter 1. 1. 82). Nicht zu wissen ist, was Lykos aus Timaios hat oder 
umgekehrt (das Zeitverhältnis halte ich noch nicht für entschieden), auch nicht von zu grosser 
Bedeutung; verschieden haben sie jedenfalls berichtet 

Schwerlich ganz auf die bisher besprochenen Quellen lässt sich zurückführen Plin. n. bist 

1) Ist dieser Zug der Sage etwa unter dem Einflüsse des Kommunistenstaatos auf Lipara entstanden? Den 
Bericht Diodors darüber V 9 leitet Pöhlmann 'Geschichte des antiken Kommunismus' I 47 f. 52 durch Vermittelung 
des Timaios aus Antiochos von SjTakus her. Er fasst Lipara als Korsarenstaat, in dem man die Beutestücke 
kameradschaftlich teilte 49 ff. Liv. V 28. Diod. XIV 93. 

2) Übrigens vgl. über das Moralgefühl der Tiere Marx 'Griech. Märchen von daukb. Tieren u. s. w.' 54. 82. 
88. 94. 123. 
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X 126 Nee Diomedias praeteribo aves. luba cataractas vocat et eis esse dentes oculosque i^neo 
colore, cetero candidis, tradens. duos semper bis duces, alterum ducere agmen, alterum cogere. 
scrobes excavare rostro, inde crate consternere et operire terra quae ante fuerit egesta. in bis 
fetificare. fores binas omnium scrobibus. orientem spectare quibus exeant in pascua, occasum 
quibus redeant. alvum exoneraturas subvolare semper et contrario flatu. uno hae in loco totius 
orbis visuntur, in insula quam diximus nobilem Diomedis tumuio atque deiubro, contra Apuliae 
oram, fulicarum similes. advenas barbaros clangore infestant, Graecis tantum adulantur miro 
discrimine, velut generi Diomedis hoc tribuentes, aedemque eam cotidie pleno gutture madentibus 
pennis perluunt atque purificant, unde origo fabulae Diomedis socios in earum effigies mutatos. 
Die naturwissenschaftliche Beschreibung der Vögel, die abweichende Vergleichung mit den fulicae 
deuten auf eine zoologische Quelle, die luba, aus dem wohl der Passus stammt, immerhin etwa 
neben Varro (denn auf Varro-Timaios weist die Erwähnung des eigentümlichen Nesterbaus 
Lykophr. 600 ff. und die Besprengung des Heihgtums, auch wohl der Name cataractae) benutzt 
haben mag. Solin. p. 46, 4 ff. M. giebt Plinius nur wortreicher wieder, die einzigen Differenzen 
sind, dass dem advenas barbaros clangore infestant bei ihm entspricht si quis erit gentis alterius, 
involant et impugnant (vgl. Varro b. Aug.) und auf das purificant noch folgt tunc pinnulis 
superplaudunt. Isidor. orig. XI 4,2 XII 7, 28 f. setzt isich zusammen, wie wörtlich nachzu- 
weisen ist, aus Augustin, Plinius, Vergil mit Servius, vielleicht Ovid. 

Wenn auch keine reinliche Scheidung zwischen dem Eigentum des Lykos und des Timaios 
möglich war, so hat sich doch einiges feststellen lassen. Als Kennzeichen der Lykostradition 
haben sich herausgestellt Benennung der Vögel als Iguibiol, schmeichelnde Begrüssung der 
Hellenen, Gleichgültigkeit gegen Fremde; das Charakteristische an des Timaios Version ist 
besonders der feindselige Angriff der Vögel auf die Barbaren und vielleicht der Name xara^^axTai; 
die Flucht vor den Barbaren und die Benennung als xvxvoi werden einer dritten, vielleicht 
poetischen Version zuzuschreiben sein. 

Das verschiedene Gebaren der Vögel nach den drei Versionen berechtigt zu einem Schlüsse 
auf die Ursache ihrer Verwandlung. Nach Timaios b. Ps.-Aristot. haben die Gefährten des 
Diomedes an der Insel Schiffbruch gelitten, während ihr Führer von König Daunos meuchlings 
getötet worden ist Daraus erklärt sich ihre Verfolgungswut den Barbaren gegenüber: durch 
ihren Angriff rächen sie die Ermordung des Helden (Wellmann, Herrn. XXVI 558,1). Die 
dritte Version (Flucht vor den Barbaren) liesse sich sehr wohl auf die Verwandlungssage, wie sie 
bei Nikander b. Anton. Lib. vorliegt, zurückführen ; der Überfall der Barbaren auf die bei heiliger 
Handlung begriffenen Gefährten erklärt eine solche Scheu. Für Lykos hingegen muss eine 
Wendung der Sage vorausgesetzt werden, die nichts von einer Feindschaft zwischen Hellenen 
und Barbaren weiss. Da stehen verschiedene Sagengestalten zur Auswahl. Das ausdrücklich 
dem Lykos zugeschriebene Excerpt des Antigenes sagt über den Grund der Verwandlung nichts, 
von Lykophron erfahren wir nur, dass die Verwandlung vor die Ankunft des Diomedes in 
Italien fällt Es würde also nichts hindern etwa die Ovidianische Fassung anzunehmen met 
XIV 483 ff., wo die Gefährten zur Strafe für übermütiges Hadern mit der zürnenden und für 
ihre Verwundung Rache nehmenden Aphrodite zu Vögeln werden, eine Wendung, die wir auch 
bei Vergil. Aen. XI 271 ff. voraussetzen müssen. 

Im Anhange soll der Nachweis versucht werden, dass auch dem Diomedes in seinen italischen 
Kultstätten eine Lichtgottheit zu Grunde liegt, sodass wir auch hier wieder wie bei Memnon 
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und Achilleus eine Vögelschar im Dienste eines Lichtwesens finden. Diese drei Arten der 
Heroenvögel haben nach Ursprung und Gebaren so viel Ahnliches, dass man versucht ist sie aus 
gemeinsamer Wurzel herzuleiten und der gleichen Sagenheimat zuzuweisen. Für Memnon und 
Achilleus ergab sich uns oben als diese Heimat Milet. Hat die länderkundige lonierstadt aus 
ihrem Sagenreichtume auch dem Westlande gespendet? Für Beziehungen Milets zu den unter- 
italischen Griechenstädten haben wir das Zeugnis Herodots VI 21, der von enger Gastfreundschaft 
zwischen Milet und Sybaris berichtet vgl. Timaios b. Athen. XII p. 519 B (fr. 60). Schon unter 
den milesischen Tyrannen Thrasybulos Ende des 7. Jahrh. setzt Ed. Meyer 'Gesch. d. Altert' 
II 615 die Handelsbeziehungen der beiden Städte vgl. auch Meyer II 537, 701, 815, Kleinschmit 
'Krit. ünterschg. z. Gesch. v. Sybar.' Progr. Wilhelmgymn. Hambg. 1894, 11. Sybaris aber hatte 
höchstwahrscheinlich Diomedeskult (s. Anhang), und so liesse es sich denken, dass milesische 
Phantasie das Inselgrab am Gargan usvorgebirge, in dem der aus epischer Poesie und vielleicht 
schon aus der peloponnesischen Heimat (Meyer H 242) bekannte Held ruhen sollte, mit denselben 
geflügelten Wächtern bevölkerte wie die Heldengräber an der Propontis und auf Leuke, wie ich 
auch darin Beeinflussung der unteritalischen Stiftungssagen durch Milet erkennen möchte, dass 
Nestor, den Meyer 11 242 einen „Repräsentanten der Milesier" nennt, mit seinen Pyliern der 
erste Gründer von Metapont gewesen sein soll, das später unter Beteiligung der Sybariten be- 
siedelt wurde Strab. VI 264. 

Natürlich wird die dichtende und verknüpfende Phantasie angeregt und bestärkt worden 
sein durch wirkliche Vögelscharen, die ständig oder periodisch an den drei Heldengräbern sich 
zeigten, und insofern wird Welcker *Ep. Cykl.' II* 207 recht haben, wenn er meint, dass die 
Sage von den Gräbern ausgegangen ist Jene Vögel naturhistorisch zu klassifizieren hat für 
uns geringeres Interesse, grösseres, die Vögel kennen zu lernen, denen man sie verglich. Dass es 
Seevögel waren, ist für Achill und teilweise auch für Diomedes bezeugt, höchst wahrscheinlich 
für Memnon, dessen Grab ja an der Mündung des Aisepos in die Propontis lag^). Wenn Eustath. 
Dion. Perieg. 541 die Achillesvögel ru^ov f^iy Xä^oi, xard 8i rtvag nalaQyol nennt, so ist 
das erstere auch die Meinung Arrhians peripl. pont Eux. 32 lagoi xai al^vi^t xai xopwrai 
od Saldaaioi (vgl. auch Philostr. Heroic. p. 212, 24 ff. K. Amm. Marc. XXII 8, 35 halcyonibus 
similes), während das zweite eine beliebte, sagengeschichtlich auch sonst zu belegende Ver- 
wandlungsform von Menschen ist, vgl. z. B. Strackerjan 'Aberglaube u. Sagen aus d. Herzogt 
Oldenb.'H lOlf., bes. § 391b, und die Zusammenstellung der Storchenmärchen bei Marx *Griech. 
Märchen von dankb. Tieren u. s. w.' 50 ff. Wie nach Dion. Perieg. 545 f. /^;^*U^aff re xai 
Tjgwwv gxxTig äXXwy || ipuj^äg etklaaaaSat iQ7}f4,aiag dvd ßt)aaa£j so fliegen nach Alexander von Myn- 
dos b. Ael. an. bist. III 23 die Störche im Alter auf die okeanitischen Inseln, um dort in Menschen- 
gestalt ein seliges Leben zu fuhren svaeßelag ys jrjg ig rovg yeivafiivoug d^loy (Marx 55). Mir 
ist eine besondere Beziehung der Störche zu dem Lichtgotte wahrscheinlich, vor allem wegen 
des leuchtenden Storchensteines Xt^fw/yc, der die wundersamsten Kräfte spendet wie der Gott 
selber Orph. lithic. 271 ff. (Marx 53). Ein Storch straft eine Buhlerin durch Blendung, wie die 



1) Aus germanischer Sage kann ich nur anführen Müllenhoff 'Sagen aus Schleswig-Holstein' S. 137: 'Die Mö- 
ven in Schleswig. König Abels Leute, die bei der Ermordung seines Bruders Erich geholfen haben, sind in 
Möven verwandelt und müssen immer wieder. auf den Mövenberg kommen, eine kleine losel in der Schlei'. Die 
Folkloristen werden mehr Paralleleo wissen. 

3 
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Lichtgötter thun Ael. an. h. VIII 20 (Marx 54), auch möchte ich von hier aus es erklären, dass 
die Störche ihre Eier gegen die Vögel der Nacht, die Fledermäuse durch die Blätter der Platane, 
die dem Apollon heilig war, schützen Ael. 1 37. VI 45. 

Wenn die Meranonsvögel von Ael. an. h. V 1 fxfkavBg i^gaxeg genannt werden, so ist 
die Beziehung auf Apollon ohne weiteres klar; denn wie sich der Gott b. Anton. Lib. 28 in 
einen Habicht verwandelt (vgl. II. XV 237), so ist ihm dieser geweiht s. Röscher 'Apollon u. 
Mars' 89. Lex. I 444. Auch der ägyptische Glaube, von dem Aelian XI 39 erzählt, mag zur 
Wesensbestimmung der Memnonsvögel mit beigetragen haben liyovai Si Alyvnjioi roy liQaxa 

tfWyja fiiy xal eii niQWvra StocpiXtj ogviv tlvai, tov ßlov Si dneXt^oyia xal f^iayjeveaSai xai oyilgaja 
inmifineiy dnoBvadfAtvov to awfia xai ip^x^^y yiytvriiiivoy yv(Ayt]y, Wichtigen Aufschluss über 
einen eigentümlichen Zug der Memnoniden giebt eine andere Notiz Ael. II 42 vexgby Si 
äyi^pufnoy iSwy Uga^, otg Xoyog, ndyicoc inifidXkei yijg tc^ djdq>oi — ovöi aw/uarog aiparai. 
Das erklärt uns, warum die Memnonsvögel Staub auf das Grab streuen b. Quint. Sm. II 648 ^). 

Die verschiedensten Benennungen sind, wie wir gesehen haben, den Diomedesvögeln 
beigelegt worden, i^wSioit xara^^axiaif xuxyoi, fulicae, auch Xdgoi Tzetz. Lyk. 595 — 97. Schwäne 
sind Apollonsvögel wie die Habichte Ael. II 32. XIV 13. 43. Röscher Lex. I 444, auch die 
igcüSiol als wetterprophezeiende (Ael. VII 7) und vorbedeutende (Ael. X 37) Vögel (Klausen 
*Äneas' 1179. 1206) könnten mit Apollon in Verbindung gebracht werden, bei den andern 
Namen tritt diese Beziehung zurück*). 

Also auch die Versuche, die Art der rätselhaften Seevögel zu bestimmen, führen in den 
Kreis von Lichtdämonen und ihrer dienstbaren Geister. Memnon, Achilleus und Diomedes 
scheinen mir in dieser Hinsicht eine engere Gruppe zu bilden. Man wird die Meleagervögel 
vermissen, doch verlangen diese m. E. eine gesonderte Betrachtung, zu der es mir hier an 
Raum und Zeit gebricht. Die an sie anknüpfenden Sagen weichen in mehreren Zügen ab, ob- 
wohl dem mit dem Feuerbrande lebenden und dahinsterbenden Meleager auch eine Lichtgestnlt 
zu Grunde zu liegen scheint („Blitzdämon" nach El. H. Meyer 'Achilleis' 510 f. 541 f.). Viel- 
leicht lässt sich sogar eine Beeinflussung auch dieser Sage durch Milet erweisen, denn die 
Meleagriden werden vorzugsweise auf Leros lokalisiert (Nikander b. Anton. Lib. 2, Ael. an. h. 
IV 42. V 27, Athen. XIV 655 C KXviog b MiXtjaiog — ey r^i «' n€pi Milyrov ygricpu ntgl 
avTwy ovTcog ' 'nagl öi rb lepby r^g Uagi&iyov iy A^qi^ etaiy ol xakovfjieyoi ogyn^eg /ueUaypiSeg , 
Suid. V. MeXeaypßsg • oQyta, dneQ iyt/noyTO iy rij 'AxQonokEi. 'Kiyovai Si ol uiy rag dSaMpdg tou 
Me'Judygov /neraßaUly etg rdg fAeXtayglSag oQyn&ag. ol Si jdg awr^^Hg 'loxaX'klSog^) Ttjg iy AtQio 



1) Vgl. Rochholz 'Deutsch. Glaub, u. Brauch' I 153: *Wo das Rotkehlchen einen Erschlagenen im Walde 
liegen sieht, fliegt es hinzu und überstreut ihn mit Laub.' Dieselbe Vorstellung wohl wie in den von Liebrecht 
'Zur Volkskunde' 272 erwähnten Gebräuchen. 

2) ii^u>di6q und KaTa(i{^d*tri<; erscheinen bei Aristoph. av. 885 unter den ^^w«? o^r«^«c; doch wird das 
keinen mythologischen Grund haben, sondern die Zusammenstellung joner Heroen vögel ist wohl mit Rücksicht 
auf die kriegerischen Anklänge in den Namen erfolgt. 

8) Natürlich ist, wie KekuJo 'de fab. Meleagr.' 19, 3 gesehen hat, *Io*alll(: = U^e/i&q. Den Namen erklärt 
Wieseler, ind. schol. hib. Gott. 1860/61 p. 12 mit valde pulchra oder violae instar pulchra, Fick 'Griech. Per- 
Bonennam.' 39. 179 bringt lo mit U^ot; = frisch, kräftig zusammen. Man könnte auch an m><; = Pfeil wie in 
'lo/iai^a denken. Der zweite Bestandteil aber erinnert deutlich an KalX&arvty KakXiatij Rosch. Lex. 1 580 f. Die 
Vögel dienen also auch hier einem Lichtwesen, einer Mondheroine. 
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naQi3ivov, fjv ji/nibai BatfiovUag vgl. Kekul6 *de fab. Meleagr.' 17 ff. Surber 'Die Meleagersage' 
78 f. 121 ff.). Leros aber war nach Anaximenes bei Strabon XIV 635 von den Milesiern kolonisiert 

Und noch eine andere Sage mag als treffende Parallele Erwähnung finden, die von den 
Ismeniden. Nachdem Ino ins Meer gesprungen ist, werden ihre Begleiteriiinen , weil sie mit 
luno hadern, in Felsen verwandelt Ov. met. IV 543 ff.; 561 f. aber heisst es 

pars volucres factae; quae nunc quoque gurgite in illo 
aequora destringunt summis Ismenides alis. 

Das ist offenbar eine ganz andere Version. Also auch hier Strandvögel, gebannt gewisser- 
massen an das Grab der Gebieterin, die nach einer bestimmten Seite ihres Wesens unter die 
Mondheroinen zu rechnen ist (vgl. Crusius b. Ersch u. Gruber s. Klytia S. 256. Röscher *Selene' 
6,20. 146,628. Plut. quaest conv. V 3,1 ov nQoao) Msyd^y jonogy og KaXijg BQofjtog inovo/da- 
^6Tai, it ov q)dyai MeyaQslg ti)v 'lyoj t6 nai£lov a^ovoav ÖQafiely ini rrjv i^dkuaaav zu vergleichen 
dem hQOfAog 'AxtXkecng Köhler a. a. 0. 555). 

Warum aber geseilte man jenen Heldengräbem oder, nun richtiger gesagt, jenen alten 
Kultstätten von Lichtgottheiten die gefiederten Wächter zu? Vögel, im heiligen Bezirke nistend, 
waren Griechen und Orientalen eine vertraute Vorstellung (so noch heute vgl. Rosenmüller 'Das 
alte und neue Morgenland' IV 94 ff.), den Spendern des Lichts aber mussten die Bewohner der 
Luft besonders nahe stehen". Oder deuten sie auf die Schatten hin, die wie flatternde Vögel 
das Licht begleiten? 
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Anhang. 



Diomedes in Italien. 

Die Frage über Wesen und Ursprung des Diomedes im Westen verdient wohl eine neue 
Prüfung und besondere Untersuchung. Voran mag gehen eine nach den uns erreichbaren Ge- 
währsmännern gegebene Zusammenstellung der italischen Mythen, Kulte und Gründungssagen, 
die sich an des ätolischen Helden Namen knüpfen. Das Material ist von Klausen 'Äneas und 
die Penaten 'II 1154 S. in grosser Vollständigkeit gesammelt (vorher Heyne excurs. I z. Verg. 
Aen. XI. Raoul-Roehette 'histoire de Tötabliss. des colon. grecques' II 303 ö. u. a.), ohne dass frei- 
lich seine verworrenen Folgerungen befriedigen können. Dazu kommen in neuerer Zeit besonders 
Lübbert 'comni. de Diomede heroe per Ital. inf. divinis honoribus culto' ind. lect hib. Bonn. 
1889/90 und Bucherer 'Die Diomedessage' Heidelbg. Diss. 1892. 

Lykophr. 592 ff. giebt die Ereignisse nicht in chronologischer Reihenfolge, sondern vielleicht 
geflissentlich verdunkelt. Seine Angaben sind etwa folgende: Die beleidigte Aphrodite verleitet 
des Diomedes Weib zur Untreue und treibt ihn selbst, der sich nur durch Flucht an den Altar der 
Athena rettet, in die Ferne. Er gründet Argyrippa, nachdem er die Verwandlung seiner Ge- 
fährten hat erleben müssen. Dann giebt ihm Daunos die Wahl zwischen der Kriegsbeute und 
dem ganzen Lande; durch die Entscheidung seines Stiefbruders Alainos um das Land betrogen, 
flucht er der Flur, die nimmer Frucht tragen solle, ehe sie einen Besitzer ätolischen Stammes 
gefunden. Er nimmt Besitz von dem Lande durch unverrückbare Säulen, die von selber wieder 
an ihren Ort zurückkehren. Als Gott wird er verehrt, weil er im Lande der Phaeaken einen 
Drachen getötet hat, und im Standbild, aus Steinen von der trojanischen Mauer errichtet, ragt 
er ir nivxalaiy Avaoywy. Später, als ätolische Gesandte in das Land der Salangen und Angaesen 
kommen, um das Erbe ihres Ahnherrn zu fordern, werden sie lebendig verschüttet und Stein- 
haufen über ihnen errichtet: so haben sie in dem Lande eine bleibende Stätte (1056—1066). 
Wenn GefFcken, Philol. Untersuchg. XIH 8 auch die Ermordung des Diomedes durch Daunos 
für Lykophron in Anspruch nehmen will, so halte ich es für richtiger von jeder Ergänzung ab- 
zusehen; denn Lykophrons Bericht trägt keinen einheitlichen Charakter. Das zeigt sich am 
besten in dem schol. des Tzetzes 603 — 9. schol. Marc. v. 592. Jto^tßrjg /uerd jrjy r/7f 'tkiov 
nopt^^fjaiy xaran'Uvaug etg ^A^og^ ryy iavrov nar^lSa, xal evQwv xi^y avrov yafjUJtjv AfyiakBiav 
ovfAq i^ei^ fi/yfjy Ko/utJTfj, t(o vloi ^Lx^tyikovj ötd rb avroy tv TQoiq xQwaai rijy yig^^oSlrtjy xai 
iaOj.wv vno TTifi avTfjg AtyiaXtiag dvaipii9fjrai rore /niy atg Toy rfjg 'A^yelag "Hpag ßwfÄoy xatatpvymv 
aw^rai' vaupoy 5i ilg 'IjaXiay oj^^iro xal etg Aavviov Xdvog ßaQßaQov oy^ ov ißaaPieve Javyog^ og 
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jiokioQxovfUVog iSei^j^rj JiofifjSoug ßorji9tjaai avr^ vnoaxofievog Swaeir avil^ rtjg yijg fiigog, '0 Si 
ßorj^i^aocg xal rlxtjr noc^aoj^cüp JavvCoig Ixriae nokiv 'AgyvQlnnav rjroi "Jnnei^y ^AQyog. vareQOv Si 6 
jdavvog oiqBaiv avTM iSßoVf et ßovXouo t} oXtjr r^v 'kelav 'kaßely rov noXifjtov rj rr^v yijy anaaav, 
Kgirfig S avrwv yiyovsy Zähttvog^ ä8e}xpbg vodog rov JiofX'qbovg^ iQcov Evlnnfjg, jrjg rou /lavvov 
^vyatQog, og txQiVi rov Javvov t)^Hv rrjy y^p, Jiofirj&tiV 8i Ttjy "kelay Xaßely rov noXifAOv. *E(p 4» 
oQyia^elg Jio/ui^Stig xartj^daaro fAtj Svyaa^ai anelQBiy rtjy yijy, rf^y 8i fdtj amiQOfiiyrjy dyaStdoyai 
xaQnoy, €l firi jug avxriy ane^Qt/ raty avrov avyytytay ?} avfinoXiTcoy, xal fiewaxiy^aai rag ari^Xag 
avTOv fjitiSiya Svyaai^ai. "TavsQoy 8i 6 JiofiTJdtjg JiQog tov Javyov dyr]^it9ij • ol Si q>£Xoi avrov 
i^^jfjyovyreg avroy fiereßXi^i^fjaay elg oQyBu o/noux xvxyoig xrX,^), R. Wagner 'cur. myth. de Apoll, 
bibl. fönt' 285 f. hat die Ungereimtheit dieser Zusammenstellung erkannt und besonders die 
störende Erwähnung des Schiedsgerichts hervorgehoben. Aber der Faden der Erzählung ist 
auch sonst zerrissen und nur mühsam durch vareQoy geknüpft Das erste vauQoy überdeckt 
eine Lücke zwischen des Diomedes Rettung am Altar in Argos und seiner Landung in Italien, das 
zweite fügt einen Streit mit Daunos an, nachdem Diom. schon seinen Landanteil mit einer Stadt 
besiedelt hat, das dritte leitet zu dem gewaltsamen Tode des Tydiden über, der weder zu der 
einen noch zu der andern vorausgegangenen Version stimmt Nun stammt der gewaltsame Tod 
des Diom. aus Mimnermos fr. 22, bei dem er eben noch eine Folge des Grolls der Aphrodite 
war; vielleicht lässt sich der Zusatz ol Si <fß.oi avrov etc. auch jenem Dichter zuweisen, denn 
diese gewöhnlichste Art der Verwandlung von Gefährten infolge der Trauer um den Tod*) 
vermissen wir sonst in unsrer Überlieferung. Der Schiedsrichterspruch des bestochenen Alainos 
ist offenbar das Kennzeichen einer ganz andern Version^), in der Daunos dem Diomedes vorher 
gar keinen Lohn versprochen haben kann, sondern der Held erscheint hier als Wundermann 
aus der Fremde, der um seinen Lohn betrogen wird. Seine Wunderkraft zeigt sich auch in 
dem Fluche, durch den er das Land unfruchtbar macht, und der merkwürdigen Art der Be- 
grenzung der Fluren. Er weist das Eigentumsrecht an dem Lande seinen Volksgenossen in 
der Heimat zu, die also daheim geblieben sind. Ein solcher Wunderthäter muss aber ein 
anderes Ende gefunden haben als durch die meuchlerische Hand des Daunos. 

Was in der Lücke, die das erste vangoy überbrückt, gestanden hat, lässt sich vielleicht 
aus Antonin. lab. 37 gewinnen: Jcj^ieig. JtofjLtiSf)g /uerd r^jy dhoaiy 'l'klov napayeyoiaeyog elg 
"'Agyog AlyidXeiay /uiy ifdifiiparo rrjy yvyalxa rrjy iavrov ;jf«(>*>' e^coy 'Aq^goSlr^jg, avrog Si elg Ka- 
XvSwya rijg AiruiXlag dtplxero xal dyeXwy "Aypioy xal rovg nalSag Olvel ruj TiQondroQi r7)y ßaaileiay 
dnoSlSwaty, avrig Si nliwy elg A.Qyog vno x^Lfxlayog elg rov 'löyioy ixq^iQerai noyrov. inel Si naga- 
yeyofjteyoy avroy eyyco Javyiog b ßaaiXevg 6 rwy Javylcay, iSe/ii^tj roy noXe/uoy avrip avfijroXe/Lifjaai 
TTpog Meaaanlovg inl /nigei y^g xal yd/uio Svyargog rijg iavrov. xal Jto/iif]Sfig vnoSi^erat, roy Xoyoy, 



1) Schol. Marc. 592 verbessert Geffcken 6, 1. — Natal. Com. mythol. VII 5 p. 724 ff., der seine Weisheit 
etwa aus Tzetzes hat, schmückt seinen phantasievoll ergänzten Bericht mit Autorennamen wie Silenus und Alcimus, 
die beide J"««;«« geschrieben haben (Müller FHG. m 101. IV 296). 

2) Feldhühner und andere Vögel, die Totenklage um einen gefallenen Helden anstimmend, kommen in den 
Volksliedern der Neugriechen vor vgl. Ross 'Reisen auf d. griech. Ins.' 11 121,9. Kekulo *de fab Meleagr.' 19. 

3) Von der für die Bundesgenossenschaft versprochenen Landanweisung wird auch Varro erzählt haben vgl. 
Verr. Flacc. b. Paul. p. 75, 5 M. Diomedis campi in Appulia appellantur qui ei in divisione regni, quam cum 
Dauno fecit, cesserunt ^^Samter 'quaest. Varron.' 67, Roitzenstein, Herm. XX 532 fF.); vgl. auch Dion. Hai. exe. 
Xn 16, 22. Noch andere Stellen über diese campi oder das AioiAffiov<i ntSlov b. Klausen 1193 A. 2444a. 
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thifi itiiv ainof, hiftt hk nal^as ix iTgn ^lyai^o^ 40/^ r^ Aavviov^ Aioui\hif\ xai 'Auqipouor. xtLtvtf'r 
ouytu 6' ai'>ioy muiu ytfOoa iv AuvvioiQ ixjioiaav ol Afaouiz iv r^ wiiOi^ xai ütvouaaav ai'ttjy 
/liiffitfhfiap, uiftoi !f iyiot(r/ovv t]y ihaaarro naou rov .iaaüJat^ yf^y, xal aurol^ i^qioe nulaioy 
Ha{fnhy xai ifAnu{dav ykui{r/ixuiy tuyotv. AuvyLov ^ äno^ayoyroi; intriovut*aay 'DuLifoioi Sa^.ia^at 
xara qfioyoy avroßy t?jg yt^ xai uytÜJty iy r/J y9]aoj nayTO^ eyxoua ^voyxaq iniqayiyjkq ol Tu^voun 
ttwü Aut{fui^ • /iiiy^ 6i (iitvXy ra adtuura f4ky r/^ayla^ri jopy 'EJJ.tjywyf al ipv/ai 6i ukri^ialoy kf^ 
o^yn^^ui,- . xai kti yvy 'JüXfiVixif fiiy inäy xa^'ftutfjilarjtai yav^f qoijotai nooi aujovg ol ooyiif^kg, 'DJ.vpiXfiy 

61 qki'fyovfu yaTfy xai uqayll^oyiai nayrkc ix Tfjg y/joavs Der Abschnitt trägt leider im Palatious 
am Kunde daH Zeichen 6 d. i. oüdt^y, es lassen uns also hier die trefiflichen Quellenangaben des 
kundigen I/.*KerH im Stich. iJoch kann man mit einiger Sicherheit die Quelle erschliessen, näm- 
lich Nikanders fTt(jo^ouf4kya, und zwar lässt sich das noch deutlicher nachweisen, als es 
Oder 'de Antonin. Lib/ 54 gethan hat. 

Hei den mit Quellenangabe nicht versehenen Stücken der Antoninischen Sammlung wird bei 
der überwi(t^enden Benutzung von Nikanders Irkootov/ukya und Boios' 6ovi%^oyoyla zunächst immer 
zwih(!hen diesen beiden I)i('htern die Wahl zu treffen sein. Ein sicheres Kriterium für jeden von 
beiden IühkI sich aus einer Vergleichung des beiderseitigen Eigentums nicht gewinnen, zumal nicht 
feststeht, ob Antoninus die Alexandriner selber gelesen und wieviel des Charakteristischen er 
etwa verwischt hat. Doch prägen sich einige Eigentümlichkeiten aus. Boios, der entlegene Sagen 
liebt, gebietet über eine eingehendere Kenntnis der Vogelwelt und ihrer Arten, hat schärfer ihre Sitten 
und (iewohnheiten beobachtet vgl. fab. 5.7. (14) (Knaack'anal. Alex.-Rom.' 10), weiss die Vorbedeutung 
jedes Vogels anzugeben (O. Schneider 'Nicandrea' 43, Oder 51) vgl. f. 11. 19. 21., liebt es die 
Namen der Vögfd etymologisch aus ihrer menschlichen Vergangenheit zu deuten vgl. f. 7. 20. 
Alle die.se Kennz<;ich<»n fehlen in unsror Erzählung. Wir erfahren nicht einmal Art und Namen 
d<*r Vögel, in welche (li<^ Dorier dos Diomedes verwandelt werden, geschweige etwas von ihrer 
Ii<«b(Mis weise. Wenn es am Schlüsse heisst, dass die Vögel tri yvy die nachher beschriebene 
(iewohnheit haben, so ist daraus nichts zu folgern, denn eine solche Fortdauer einer früher 
geübten Eigenschaft gehört zum Wesen der Metamorphose (vgl. Kohde 'Psyche' 427,3) und ist 
sowohl bei Nikander wie bei Boios Regel vgl. für Nik. 2. 26. 31., für Boios 7. 16. 18. Als 
«•harakteristisch für Nikander hat Schn(»ider 'Nie' 43 f beobachtet, dass der Dichter die Ver- 
wan<llung gern iu Verbindung setzt mit einem dqaviafiog vgl. 8. 12. 13. 32 und dass er es 
li<'bt w<'it auszuholen un<i etwaige xriukig und nyo/naaiai, die mit der Metamorphose zusammen- 
hangen , überhaupt Ätiologisches anzuschliessen vgl. 2. 13. 23. 32. 38. Beides trifft auf unsre 
Erzählung zu. Die Erlebnisse dos I). seit der Eroberung Ilions, seine Expedition nach Kalydon 
st<'hen mit der Verwandlung der (Jefährten in keinem direkten Zusammenhange. Die Worte 
aber shtw <V {iovXtj etc. erinnern an die aus Nikander bezeugten f. 1 ix rijg ar^wfty^ nk'Uid^ 
t^k*ntfi xttl 10 trututt r/J*.* A[r//(/eiUvtf aqayis^ iytyero vgl. f S. 13. 25. Aus dem ätolischen 
Sagt»nkreisü hatte Nikander im 3. Buche der irepoiov/nkra die Moleagridensage behandelt f 2., 
während t»r im 2. Buche die Vorgeschichte der Daunier berührt hatte f 31. Oder p. 54. Nun 
lassen si(»h aber die Völkerverhältnisse in f 31 recht gut in Einklang setzen mit denen in 
f. 37. Nach Nikander habt»n, und zwar noXv no6 r;%' 'If()nxh'org utonTilas^ die italische Ostküste 
in Bt^sitz genommen dnM Söhne Jvxdovih; r«e avT6x\^oyog^ dessen Heimat wir nicht erfahren, 
lapy\, Daunios und Pouketios Sie haben Heer und Gebiet in drei Teile geteilt und die Volks* 
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teile nach den Namen der Führer genannt Daunier, Peuketier, Messapier, als Gesaratnamen aber 
lapyger gewählt. Für den Namen Meaadnioi fehlt die rechte Erklärung, weil der Text korrupt 
ist Als die drei Brüder sich am adriatischen Meere festgesetzt haben, heisst es weiter J]v Si 
t6 Tikioy auToig xT^g atgaiiäg snoixov *DJkvQU)t Meaadnioi, Notwendigerweise muss vorher der 
Name eines Führers Maaadmog^) gestanden haben, denn nach den drei Führern werden die 
Völkerschaften benannt {wg ixäaToig ^ysfÄovog ovofia eJ^e coni. Buecheler b. Oder 25.) Daher 
schrieb Schneider 'Nie' 55, 1 'IXkvpioi Meaaanlov, Oder 25 unter Ausscheidung von 'IXXvQioh 
das im Palat. expungiert ist, ^y Si t6 n}Jov avjolg Ttjg aTpandg tnotycov (^ol} Mtaadnov. Unklar 
bleibt dabei das Wort tnoixoy. 'Ansiedler' waren sie ja alle, nicht bloss der grössere Teil des 
Heeres, die Leute des Messapos. Ich schlage vor r^y Si t6 nXioy avjolg rijg aT^anäg inaxrdy 
*IlXvQl(jfi Meaaanloj „der grössere Teil des Heeres war ihnen zugeführt von einem Illyrier 
Messapios", wobei ich es dahingestellt sein lasse, warum 'ITIvquh von dem Schreiber des cod. 
beanstandet wurde. Die Bezeichnung der Herkunft des Messapios kann kaum entbehrt werden, 
wie ich denn auch glaube, dass die Heimat des Lykaon von Nikander nicht verschwiegen worden 
ist, der auch sonst mit qW* oder ißaaiXevas den Ort bestimmt und nur etwa bei ganz bekannten 
Sagen wie 27 oder bei Göttermythen wie 28 eine Ausnahme macht. Die Illyrier erscheinen 
hier also als ein den andern Ansiedlern nicht völlig gleichstehender Stamm, und dazu stimmt 
es, wenn f. 37 von einem Kriege zwischen Dauniern und Messapiern berichtet wird und 'IXkvQwl 
ßdgßaQoi die Dörfer des Diomedes überfallen. Von besonderer Bedeutung ist der Beweggrund 
dieses Überfalls xaid q}^6yoy avrwy irjg yT^g. Denn den Dörfern trug der Ackerbau reiche 
Frucht xar i^ntiQiav yecopytxöoy s^ywv^ während von jenen ersten Ansiedlern, insbesondere den 
Messapiern f. 31 gesagt ist 7jy Öi rolg t6t£ ßlog dno i^^sfdfddrwy xai yofdijg. Die Dorfer erscheinen 
hier also als Einführer des Ackerbaus, und in diesen Sagen Nikanders ist eine Erfnnerung an 
die Kolonistenkämpfe niedergelegt. F. 31 stimmt also gut zu f. 37, deren Nikandrischer 
Ursprung somit als höchst wahrscheinlich gelten kann. Dieser Umstand ist deswegen von 
Bedeutung, weil wir dann in fab. 37 wohl ätolische Landessage zu erkennen haben, denn 
Nikander lebte nach dem anonym, gen. Nie. schol. in Nie. Ther. rec. Keil p. 3 den grösseren 
Teil seines Lebens in Atollen und schrfeb ein eigenes Werk Atrw'uxd, Daraus erklären sich 
auch die Namen, die er den zwei Söhnen des Diom. von der Tochter des Daunios gab, Diomedes 
und Amphinomos, ätolische Namen, wie für den zweiten Anton. Lib. f. 12 zeigt Wir würden 
anzunehmen haben, dass diejenigen Ätoler, deren Sage Nikander wiedergiebt, nicht an eine 
Kolonisation unter des Diom. Führung von Atollen aus glaubten, sondern an eine zufällige, durch 
Verschlagung herbeigeführte Besiedelung mit Argivem, denn diese werden unter den so auffallend, 
besonders in der Überschrift hervorgehobenen J(OQulg doch zu verstehen sein (Raoul-Rochette 
'histoire de T^tablissem. des colon. gr.' H 306,2). 

Nikander kennt also zwischen der Auseinandersetzung mit Aigialeia und der I^andung in 
Italien einen Aufenthalt des Diom. in Kalydon, wo er seinen ürossvater Oineus wieder einsetzt, 
und diese Sagenwendung hat auch einst in irgend einer Vorlage des Tzetzes z. Lyk. 603 — 9 
gestanden. Auch sonst berührt sich der erste Teil der Tzetzianischen Erzählung in einzelnen 
Ausdrücken mit Ant Lib., und so mag der Gründer von Argjrrippa nach der ersten Version des 



1) Wenn Oder 25, 1 unter Hinweis auf Strab. IX 405 u. Steph. Byz. s. Meaadmov die Form Miaaanoq 
verlangt, so ist das unberechtigt, deun auch der Eponym der Jawio& heisst bei Nik. Javitgoq^ nicht wie sonst Javi^oq. 
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Tzetzes ein friedliches Ende xani yfjoft^; gefunden haben, was bei Ant offenbar im Gegensatze 
zu den mancherlei Gerüchten über sein Ende absichtlich betont wird. 

Das Ende des Helden wurde sehr verschieden erzäiilt. Sein gewaltsamer Tod durcii Dau- 
nos stand bei Mimnermos und Timaios, sein friedliches Hinscheiden bei Nikander^) (darauf geht 
auch der SsvTeptK h'tyo^ bei Strab. VI 284). Einen Tod in Elend und Hunger kennt der 
schol. IL V 412 LdD (Öchwartz 'de schol. Hom. ad bist fab. pert* Jahrbb. Suppl. XII 460) 
(JioufjSfi) [von seiner Gattin verfolgt] rolg daSeviai ßo})^t]fiaüi xQ^h^"^^^ xaTa(fvyely ini top 'Ax9t]- 
vag ßwfAov ^tia Si Tuvra antj^ai ttg 'EantQlay xal nagaka^tlv na^d Aavvov Tivdg ilg xatoixtafAov. 
xal jfkog unoQOvvTfay avTOv twv liai^tav xal "kifiwiTovicjv xovjoug fiiy Tt)y 'A^fjydy itg i^oh 
Öiovi dnoqvtwaaif wdy JiofÄtjStjy Si iyiavda xaraargiipai Toy ßioy. y IotoqIu naQa Avxwf{}oyu Da- 
von steht nun zwar bei Lykophron nichts, doch könnte der ugMog aus den Worten 594 ff. nix^dy 
haiQwy — fjtolgay, oi -dakaaaiav öiuivay utyiaovai. herausgelesen sein, wenn nicht ein verun- 
glückter Versuch vorliegt die Gefrässigkeit des Reihers (Friderich 'Die deutsch. Vögel' S. 850) 
aus seinem Menschendasein zu erklären. Strabon a. a. 0. erwähnt einen Bericht, der den D. 
f4kjdit€f4iivoy otxaSe ytyofieyoy nach Hause zurückkehren und dort sterben Hess, was vermutlich 
peloponnesische Sage ist, die sein Grab im Mutterlande kannte (Bucherer a. a. 0. 67 A. 47). Dieser 
Version verwandt ist vielleicht die des Verrius Flaccus b. Paul. p. 75, 6 M. Diomedia insula, 
in qua Diomedes sepultus est, excedens Italia (Samter 'quaest. Varr.' 67). Alle diese Sagen- 
formen enthalten nichts Wunderbares. Mv^wBtjg ist nach Strabon a. a. 0. der d(fayia/uoi iy ri/ 
y/jaiü und auch die xaTaai^ocpfj des Helden bei den Venetern, i)y dnoi^twaiy xakovaiy. Von 
einer dnoi^twaig weiss auch schol. BL u. Townley. zu E 412 (Schwartz a. a. 0. 460j zu erzäh- 
len xdxel (in Kalabrien) — ujg 8i rivtg dnoUa-dai und 'loylov rov Javyov naiSdg iy xvy?]y€aioig' 
üf^sy uig q>aaty avroy /uiy dmi^^waey 'Ai^t^yd, rovg Si halQovg atg i(HaSiovg fiktißakty. Diese Sage 
lässt sich vielleicht lokalisieren; denn nach Serv. Aen. XI 246 (Diomedes condidisse dicitur) 
Canusium Cynegeticon, quod in eo loco venari solitus erat. Jener lonios oder lunios, wie 
er im schol. Townley. heisst, gilt sonst als illyrischer Inselkönig (Zusammenhang zwischen Dau- 
niern und Hlyriernj, und Theopomp leitete von ihm die Benennung des ionischen Meeres her 
vgl. schol. Apoll. Khod. IV 308. Serv. Aen. IE 211. Tzetz. Lyk. p. 705 f. M. Ob jene Notiz 
vom Tode des D. auf der Jagd auch auf Theopomp zurückgeht, muss dahingestellt bleiben. 
Jede einzelne dieser verschiedenen Nachrichten über den Tod des D. einem bestimmten Gte- 
wäiirsmanne zuzuweisen, wird schwerlich gelingen; vielfach mögen es Lokalsagen, wie in Canu- 
sium, gewesen sein, die uns, mannigfach miteinander verquickt, in unsrer Überlieferung vorliegen 
und jedenfalls schon bei Timaios teilweise vereinigt waren. 

Zahlreiche Städte Italiens verehrten den Diomedes als ihren Gründer und hatten seinen 
Kult. Für die göttliche Verehrung des Tydiden ist die Hauptstelle schol. Find. Nem. X 12 

dio^i'iSia ^ uLfA^Qoxoy ' xal ovrog 'A^tlog^ og Si d^6Tf)y dnjiSayajia^^tj. xal Igti ntQl Toy ASgiay 



1) Der Nikandrischen Lberiieferung oahe steht Polyaen. strateg. VlIT 18 (Brandstäter 'D. (Geschieht, d. ätol. 
Ldes u. s. w.' bU; nach Melber, Jahrbb. Sappi. XIV 673 aus einer Sammlung excorpiert) Javrot;, Javvoq Jto^ 
H^Aovq h 'IrakufL televr^aarto^ innd^wv dySiva noiwv itQvrrj fikv ^niga rwr 'Ell^tv itJtXtaf/^ivwf nofinffv tjgfm'tp 

vno Tfüy iJa^(id(^t»v tok idioi<; onkoiq dnitlomo. Wir haben das natürliche Ende des Diomedes bei Lebzeiten des 
Daunos; den Unterschied aber macht, dass die Barbaren noch während der Regierung des Daunos und vielleicht 
auf sein (lolH^t die Hellenen überli.sten und tMsehlagen. 
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^lOfifiSsca Vf^Gog leQoi^ iv y Ti/udrac cüq idaog» xai "Ißvxog ourco . . . rijy 'E^/uioyfjP y/^fiag ö 
diofitjÖr^g dnt)i&avajiai&r] avv rotg /lioaxovQotg, xul ydp avpÖiaiTärai avxolg . xai TIo'kifAwv laroQai' 
'Ey fikv yoLQ 'ÄQyvQlnnoig äyiov iaxiv avjov Uqov xai iv MeiaTioviluj 8i öid noXk^g avjoy 

aiQSa^oci TijLiijg wg i&aoVj xai iv 0ovp(oig alxovag avrov xai^t^Qua^ai wg i^sov. '^X'AcDg. 

TifAajai yovv xai na()d QovQloig xai Mtianorrioig wg Ssbg JLOixrjbrig^ xai ovx eait nagd rolg 

loTOQixolg ivQi^a^ai avrov jov i^dvaroy. Die Nachricht des Ibykos mag vorläufig unerörtert 
bleiben. Vier Plätze göttlicher Verehrung werden genannt: die Diomedesinsel, Argyrippa, 
Metapont und Thurioi. Neben Thurioi wird unbedenklich auch Sybaris, die Mutterstadt, zu 
stellen sein (vgl. Lübbert a. a. 0. V). Über den Grund des Kultes erfahren wir nichts, doch 
halte ich es für wahrscheinlich, dass Diom. eine Beziehung zur See an diesen Plätzen gehabt 
hat, von denen drei am Meere liegen, die Insel, Metapont und Sybaris, Arpi^) hingegen nach 
Strab. VI 283 sein inlysioy in Salapia hat, das von Vitruv. I 4,12 ausdrücklich eine Gründung 
des D. genannt wird (in einer Stelle über die Lage von Städten an Sümpfen, wohl nach Timaios 
oder Poseidonios, die wenigstens VIII 3, 27 für die aquae varietates als Quellen genannt werden). 
Auch in der Seestadt Tarent bringt man dem D. Opfer dar, allerdings gemeinsam !AjQaC8aLg 
xai TvSeiSaig xai AtaxlSatg xai AaaQjidSaig Ps.-Arist. mir. ausc. 106, und zwar sind es Heroen- 
opfer, wie der Ausdruck iyayl^eiy lehrt (Rohde 'Psyche' 140,1). 

Weiterhin nach Norden treffen wir an der italischen Ostküste ebenfalls Verehrung des D., 
sei es als Gott oder als Heros. Die ümbrer haben ihm einen Tempel errichtet; jovjo to ii&yog 
Ti/ua J«o^. ev£Qy€T7]Siy vn avxov Skyl. peripl. 16 (dem Timaios vorausliegend). Spina (Plin. n. h. 

in 120) und Hatria (Steph. Byz. ^/ÄjQla' nohg TvftQtjvlag^ Jio^/iSovg xr/icr^«, x^i/uwyog n'ktvaaviog 

xai fAijd TO öiaau)i^i}rai xdkiuayiog Al^giav^ wegen der Etymologie vielleicht aus Timaios vgl. 
Glasen *ünterschg. üb. Tim. v. Taurom.' 21. Wachsmuth 'Einleit. in d. Stud. d. alt. Gesch.' 551) 
im Mündungsgebiet des Po und der Etsch sind seine Gründungen. Hierher gehören auch die 
Naohriohtcn über den Kultus des D. bei den Venetern, die ergiebiger sind Strab. V 215 
TW bi Jw/ui^Sai nagd rolg 'Everolg dnoSeSeiyftiyat riyig latOQOvyjai rifxal ' xai ydg i9v€Tai Uvxog 
'innog aviw^ xai Svo äkavj vo ftiy ^'H^ag ^ÄQytlag Selxvvrai vo Si 'ÄQjifudog AUw'Mog. nQoafA.vdbvovai 
,^^ wg alxog, lo iv rolg dXosai rovroig 7jfi£Qovai9ai vd i??;()/a xai Xvxoig iXdcpovg awayahi^eoi^ai, 
nQOGioyrwy 8i jwy dydQvunwy xai xaraipwyjwy dvi^^o^ai^ xd 8i Suoxo/uaya vno rwy xvywy^ intiBdy 
xarafpvyy SavQO, firjxhi Suoxeai^atf dazu noch V 214 iy avT(^ 8i t(^ f^^XV ^^^ ASgiov xai hQoy 
Tov Jcofiißovg iarly^ d'^ioy f^yfj/utjg, to Tifiavov • "Ufxiya ydQ aj^ai xai dXoog ixnganig xai ntjydg 
inrd noja^lov vSarog evi^vg etg ryjy i^aXarray ixninjoyjog nXaral xai ßa^tl noja/jtw, Dass die 

Venetersage auf Timaios zurückgeht (Hunrath 'Quell. Strs. i. 6. Bch.' 30), ist mir nicht ausge- 
macht. Strab. V 214 a. E. nach Erwähnung des Tlfjtavov werden IloXvßiog und TloaacSwyiog 
genannt, und die Ablehnung aller mythologischen Fabelei durch Strabon V 215 a. A. über 
Phaethon, Heliaden, Eridanos und Elektriden erinnert sehr an Polyb. H 16 (Geffcken a. a. 0. 38), 
der darauf später eingehen will fidXiara ötd Tt)y Tifialov negl jovg n(ioetQj]f4.^yovg ronovg dyyotav. 
Auch von hier aus bestätigt sich die allgemeine Annahme, dass Ps.-Aristot. mir. ausc. 81, wo eben 



1) Arpi Gründung des D. Strab. VI 284: itcaleZro cf* i^ «^/^^ "^'iqyo^ 'ifimovy eir* ''t^yv^inTta, ««t« pvv ü'/^noi 
XL mehrfach, Stellen b. Klausen 1173 A. 2389. lustin. XX 1 Arpos Diomedes exciso Ilio naufragio in ea loca 
delatus condidit. — In Arpi leiteten sich die Dasii von Diom. her vgl. Appian. Haunib. 31, cio Geschlecht, das 
auch in Salapia und Brundisium nachweisbar ist Liv. XXVI 38 XXI 48. Klausen 1104 ff. 
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jene Sagen erwähnt werden, aus Timaios stammt. Dann kann aber Diod. V 23'), wo diese 
Mythen verurteilt werden, nicht von Timaios sein^ und ich verstehe nicht, wie Geffcken 70 
diesen Widerspruch lösen will. Aus Polybios also oder Poseidonios wird die ganze 
Venetersage stammen (nicht nur das erste Stück Müller FUG. III 275 fr. 55), die mög- 
licherweise wieder aus Polemons xjhti^ 'Iru'uxlLv xal 2LixkUxü}v schöpften, dessen Streitschrift 
gegen Timaios wohl mehr solcher Ausfälle wie den Strabons enthielt. Wer immer den Diom. 
zu den Venetern brachte, Hess ihn vermutlich seinen Weg über Liburnien nehmen vgl. schol. 

Thucyd. I 12 Jiofiifitig vn6 Ko/ifjTOv ixßX7)^€lg €lg rag AißvQyiBag^) vtjaovg aq:ixtTO. 

Hafen und Süsswasserquellen in der Sage der Veneter scheinen auf eine Wassergottheit 
zu weisen, der ein Heiligtum errichtet ist wohl an der Stelle, wo die heutige Reka nach unter- 
irdischem Laufe durch die Höhlungen des Karst als Timavo wieder zu Tage tritt Wichtig sind 
für die Wesensbestimmung des Diomedes bei den Venetern ausser der Kultgemeinschaft mit 
der "//(>« 'A^'€la und der lAgrtfAig AtTwklg die Opferung eines weissen Kosses und in den 
heiligen Hainen der friedliche Verein von Wölfen und Hirschen. Die Rossezucht der 
Veneter war berülmit, und um den Namen 'kvxoq>6Qot, zu erklären, hatte man folgende Ge- 
schichte ersonnen Strabon V 215: 'Jäger, die einen Wolf gefangen haben, begegnen einem, der 
gern Bürgschaft leistet. Scherzend machen sie ihm den Vorschlag, wenn er für den Wolf und 
den Schaden, den er anrichte, bürgen wolle, jenen freizulassen. Das losgelassene Raubtier treibt 
eine Herde noch nicht gebrannter Pferde in den Stall des Bürgen, der zum Dank als Zeichen 
ihnen einen Wolf einbrennt und sie XvxocpoQoi, nennt.' Der Heros ist bei den Venetern geblieben 
bis an sein Ende und dann zum Gotte erhoben worden Strabon VI 284. Wie die See muss 
auch Rosse zucht und Jagd dieser Gottheit befohlen gewesen sein (die Stellen bei Klausen 
1170 A. 2382). 

Auch die Nachrichten über die Gründung von Benevent, bes. Procop. de bell. Goth. I 15 
p. 77 D., wo man zu Prokops Zeit noch die Hauer des kalydonischen Ebers zeigte (Jung, Wif^n^r 
Stud. V 90, der aber für ovg ol ^tlog Mt'ktayfiog fälschlich ovg ö i^iiog M. „der göttliche M." 
liest), und von Canusium (vgl. ob. S. 24 u. Hör. sat. I 5,92)^) füliren auf einen Jagdheros. Wäh- 
rend bei Brundisium (lustin. XII 2 — Pomp. Trog. — Timagenes aus Timaios, weil in einer 
Erzählung, die mit Lykophron stimmt, Geffcken 135) und Sipontum (Strab. VI 284, wegen der 
Etymologie J^fjniovg unb rwr ixxvf^an^o/u^ycov a^jTiuor wohl auch aus Timaios) mehr die maritime 
Seite hervortritt, wird Equus Tuticus (Serv. Aen. VllI 9) den rossefrohen Dämon verehrt 



1) Auch in einer EiDzelbeit wäre eine Differenz: bei Fs.-Arist. Mit Phaethon in einen See nltiaioit cov 
Ttoraftovy b. Diod. ;r^oc räc itßokdq rov — *H^*davov, 

2) Hangt damit die Insel Jto/A^^ua an der illyrischen Küste zusammen Scymn. 431 fT. 

IIqoomx^^ ^* yiTOOc iar^Vy ov g>aaiv r^vaq 
ik&orta JiOfA^ärpf vnoluttlv roy (iiov 
6&er iari /1&o/A!^Se*a xavTfj xovroft<ty 

oder beruht das, wie Müller z. St. meint, auf einer Verwechselung mit der Insel am Garganus? Jedenfalls aber 
gehört hierher das promuntuhum Diomedis Plin. n. h. 111 141. 

3) In diese Jagdgründe ist wohl auch der Sitz der Sage von dem ehernen Halsbande eines Hirsches mit der 
Inschrift AionriAfi<; Hftrißndi zu verlegen s. Timaios b. Ps.-Arist. mh*. ausc. 110. Dass lUv*nUnq zu schreiben ist, 
erweist die Umgebung dos Excerpts, nicht IhvMtrxipofq (= Picenum) mit G. 
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haben. Einzelne in Daunien *) liegende Städte mögen ohne tieferen Grund an den Namen des 
Diom. geknüpft worden sein, weil er hier so fest wurzelte, so Venusia, quam in satisfactionem 
Veneris, quod eins ira sedes patrias in venire non poterat, condidit, quae Aphrodisias dicta est 
(Serv. Aen. XI 246)*), so ursprünglich wohl auch Beneventum, das Plin. n. h. III 105 eine 
colonia Apulorum nennt, und das an der Strasse nach Daunien gelegene Equus Tuticus, 
vielleicht auch Luceria. Hier wurden nach Strab. VI 284 im Tempel der Athena naXa^d 
dva^TJ/i^aTa des D. gezeigt, wie sich denn auch ein Palladion dort befand, eine 'Ihäg 'A^tjyd 
nach Strab. VI 264. Auf dieses Heiligtum bezieht mit Recht Chavannes 'de Palladii raptu' 57 
Ps.-Arist. mir. ausc. 109 Xeyerai m^i t6v ovofAa^ofxevov jrjg /iavvlag jonov hgov slvai 'Ax'^ijväc: 
*AxoLiag xakovfiiPOVy iv 4* ^V ^f^'^«*C /«Xxoi/ff xai onka twv diOfxil^hovq halQwv xai auvou dyax€lai9dt, 
iv TOVTq) TM TOJio) q)aaip slvai xurag, ot rovg dq)t>xvovfjiivovg rwv 'EXkfjyojy ovx dSt.xovaiy, d'kkd 



1) Nicht zu erklären vermag ich Plin. n. h. III 104 Diomedes ibi (in Daunien) delevit gontes Monadorum 
Dardorumque et urbes duas, quae in proverbi ludicrum vertere, Apinam et Tricam. Der Meinung 0. Ribbecks, 
der in dem über ajjinae tricaeque, dq>dryai u. ä. Licht verbreitenden Aufsatze Leipz. Stud. IX 337 ff. die Städte 
Apina und Trica für mythisch hält und — vermutungsweise — die Monadi als „die Einsamen*' erklärt und Dardi 
in Bardi „Tiöpfe" ändern möchte, beides Gemeinden poetischer Erfindung, kann ich mich nicht anschliessen. Ein 
atellanischor Spass scheint mir nicht in die Umgebung bei Plinius zu gehören, auch wird die Ableitung des Wortes 
Trica von rgi/a durch die Verachiedenheit der Quantität (Martial. XIV 1, 7) nicht besonders empfohlen. Wenn 
Immisch, Jahrbb. Sup]>i. XVII 133, 3 weiter schliesst, dass afannae mit dem dipayia/*6q der Diomedessage 
zusammenhänge, so ist darauf zu erwidern, dass wir von einem d<faviaf*6q nur auf der Insel wissen Strab. VI 284. 
Noch woniger überzeugt mich Klausen *Äneas u. s. w.' 1180 ff., der die Städte nur allegorisch auffasst und sich 
die Dardi und Monadi durch blosse Fabelei hereingezogen denkt wegen der Namensgleichheit mit dem goldreic!"" 
indischen Volke der Dardae und dem der Mouedes (Plin. n. h, VI 67. 09), weil die von Lykophr. '05' "" 
Zusammenhange mit der Diomedessage neben deü^^yyaiaot genannten, übrigens ebenso unbekannten ^dXarro* voi>\5tef'- 
Dyz. s. v. auch als indisches Volk bezeichnet werden. Trica mag der thessalischen Stadt Tqinna seincy. Namen 
verdanken (Fligier *Zur priihistor. Ethnolog. Ital.' 13) [aus der Asklepiossage bekannt; Führer der Tq .xnalot vor 
llion ist IIodaXeiQtoq B 729 ff. Apoilod. ep. 3, 14, der nach Strab. VI 284 in Daunion am Fusse des üiigels Drion 
einen Tempel hat; ein Asklepios-'/'^/xxa auch in Messenien Paus. IV 3, 2]. Apina, von dem De-VA onomast. die 
gens Apinia ableitet, will Fligier, der die Stadt merkwürdigerweise in die Nähe dos latinisoh^:;^ Amunolae setzt, 
wenig wahrscheinlich mit dem angeblich thrakischen Worte apia = y^ (Herod. IV 59) in Verbiiidung bringen [über 
den St. ap s. Curtius 'Etymol.' * 4ü9f.]. Hängt es mit Apenninus zusammen (^;r»ryflMOf 'S^o? Agath. bist. II 3. 
ylnivaiov. o^o<? Zonar. lex. p. 252)? Die Völkernamen bin ich geneigt für illyrischen Ursprungs zu halten. Die 
Dardi erinnern an die /Idqdavoi [Jaqddvioi^ /la^tJavelq, /taQ^aviärai) in Dlyrien Dioü. v'48. Plin. n. h. III 149. 
Polyb. IV 66 116. Strab. VII 316, deren Namou wir auch in der Stadt JdQi^avoq in ^>aanieo bt^i Salapia autreffen 
Lykophr. 1129 (Klausen 1192, Fligier 11); zu den SdXayyoi stellt sich i'aAuyywr, e^n illyrischer Fluss Apoll. Rhod. 
IV 337. Zu Monadi weiss ich keinen Parallelnamen; sollte Monadorum e^^l a»j^ NomaJum oder Nomadarum 
(Nebenform Nomadae bei Apoll. Sidon. carm. V 336) verschrieben sein und in dei Sage von der Vernichtung dieses 
Volkes durch den don Ackerbau schützenden Heros die Gegnerschaft zwischen »lirten und Ackerbauern ausgedrückt 
sein wie bei Nikander (s. oben S. 23) ? Auch die ^-iyyaiaoi zu deuten mus© :• u andern überlassen, nur möchte ich 
auf den portus Aggasus in Daunien Plin. n. h. III 103 hinweisen, dessen Name sehr anklingt. Sind mit jenen 
Völkernamen in der That illyrische Stämme bezeichnet, so würde Diomedes auch hier, wie bei Nikander, als Feind 
der Illyrior auftreten, wie denn auch die Salangen und Angaesen seine Volksgenossen in barbarischer Weise um- 
bringen Lykophr. 1056 ff. — Vollends dunkel ist naq* Avagtitrit fthjianov Lykophr. 593. 

2) Dieselbe etymologische Spielerei mag Venafrum zu einer Gründung des D. gemacht haben Serv. Aen. 
XI 246. — Übrigens hat Servius seine Nachrichten über italische Städte wahrscheinlich durch Vermittelung von 
Hyginus 'de situ urbium Italicarum' aus Varros antiquitates, der natürlich wieder vielfach aus Timaios 
schöpfte vgl. Samter 'quaest. Varron. 83 ff. 

4* 
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aamtvaiv waneo rorv (jvyfii^ardrovc und die in einem Punkte etwas vollständigere Nachricht bei 
Ael. an. hist. XI 5 {vXaxulv Öi roi/g [iaoßdQovg). Die Ähnlichkeit dieser Sage mit der von den 
Diomedesvögeln erzählten springt sofort in die Augen. Die Kultgemeinschaft mit der aus der 
Ilias bekannten Schutzgöttin des Diom. kann nicht überraschen'). Hierher gehört auch der 
Bericht über Lanuvium, das nach App. bell. civ. 11 20 Diora. auf der Irrfahrt von Ilion als die 
erste Stadt in Italien gegründet haben soll. 

Auf Latin ms Boden treffen wir den D. auch an anderen Stellen (Klausen 1156 ff.). Ab- 
gesehen davon, dass nach Strabon a. a. 0. auch in Rom und Lavinium noch Palladien gezeigt 
wurden, so versetzt eine weitverbreitete Tradition die Rückgabe des Athenabildes an Aeneas 
auf laurentische? Gebiet. Cassius Hemina berichtete nach Solin. U 14 p. 38 M.^) (Peter 
'fr. hist. Rom.' fr. 1) Aenean — in agro Laurenti posuisse castra. übi dum simulacrum, 
quod secum ex Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae Prutis dicitur, a Diomede Palla- 
dium suscepit. Poetisch ausgeführt wird das von Sil. Ital. XIII 51 ff., wo Minerva, unzu- 
frieden mit ihrem Tempel auf der Burg von Arpi, nach dem neuen Troja am Tiber verlangt. 
Doch scheint hier die antike Tradition nicht einhellig gewesen zu sein. Denn nach Serv. Aen. 
II 166 hoc (sc. Palladium) cum postea Diomedes haberot, ut quidam dicunt: quod et Vergilius 
ex parte tangit et Varro plenissime dicit: credens sibi non esse aptum propter sua pericula, 
quibus numquam cariturum responsis cognoverat, nisi Troianis Palladium reddidisset, trans- 
eunti per Calabriam Aeneae offerre conatus est, sed cum se ille velato capite sacrificans con- 
vertissot^), Nautes quidam accepit simulacrum: unde Minervae sacra non Julia gens habuit, sed 
>'autiorum (vgl. auch Serv. Aen. III 407) ist die Rückgabe des Palladiums in Calabrien*) er- 
'olgt (Serv. Aen. III 550). Varro scheint also eine Anwesenheit des D. in Latium nicht an- 
genommen zu haben. Dazu stimmt es, wenn Dion. Hai. exe. XII 16, 22 als den Achäer, der 
.^f .^eili.iro Opferhandluug gestört hätte, nennt eXxe Vövaaia — sXu JiofiyiSfjv, ijvlxa Javpo^ 
ai'^^f>yOfc dqixijOf natürlich nach Daunien, und steht nicht im Widerspruch Plut. aet. Rom. 10. 
Nautes Lit dann das Palladium nach Rom gebracht Serv. Aen. V 704^). Wo Varro von dem' 
Opfer in lit^re Laurentis agri spricht Fest p. 322 b, 3:5 ff. M. (Samter p. 14), erwähnt er nur 
den Ulixes, iMcht den Diomedes. Zugleich mit dem Palladium hat D. auch die Gebeine des 
Anchises dem Ineas zurückerstattet Serv. Aen. IV 427 (Klausen 1021) quod dicitur ex ora- 
culo fecisse Diomedes et secum eins ossa portasse, quae postea reddidit Aeneae, cum multa 
adversa perferret. — sciendum sane Varronem dicere Diomedem eruta Auchisao ossa filio reddi- 

1) Ein ralladioD auch iu Siris Strab. VI 264. Chavannos 57 ff. Über die Palladieu in Italien vgl. Rubioo 
Mloiträgo zur Vorgesch. Italiexib' *^i n. bes. A. 104. 

2) Warum Chavannes a. l 0. 71, 2 die Worte ut Hemina tradit nur auf das Nächste beziehen will, ist 
nicht ersichtlich. Wenigstens lässjt sich die folgende Angabe über die an Aeneas erfolgte I^andanweisung in agro 
laurenti mit den älteren Berichten v hi vereinigen vgl. fcfchwegler *Böm. (resch.' I 284. Rubine 'Beitr. z. Vorgesch. 
Ital.' 130 ff. 

3) Die Bedenken, die von Olltsber, Loipz. Stud. IV 165 f. gegen die Richtigkeit der I^sart erhoben worden 
sind, hat treffend zurückgewiesen Samtor giiaest. Varron.' 11 ff. 

4) In Beneveut soll die Übergabe stüttgefonden haben nach Procop. de bell. Goth. 1 13 p. 78 D., wohl 
damals, als Diomedes den Aeneas gastlich autnahm Malal. chron. VI p. 1()7. Codren. I p. 237 f. 

r) Durch die Vermittelung des Nautes hat Vaii ■ daß Pall. nach \hm kommen lassen in dem Buche de 
famil. Troian., während im 2. Buche der anti'iU. rer. hum. Aeneas das Bild mit den Penaten nach Rom brachte 
vgl. Wissowa, Herm. XXII 43 (Chavannes ' "* ff. moint nach Timaios). 



29 

disse, Catonem autem affirmare, quod A^nchises ad Italiam venit. tanta est iuter ipsos varietas 
et historiarum confusio. Serv. Aon. V 81. Vielleicht geht die Version von des Diom. An- 
wesenheit in Latium auch auf Cato zurück. 

Bei der Betrachtung des ümfanges der Diomedessagen in Italien^) sind wir vielfach auf 
die Spuren des Timaios gestossen, der also den Tydiden in langer Irrfahrt bald hierhin, bald 
dorthin geführt haben muss, ehe er seinen gewaltsamen Tod durch die Hand des Daunos fand. 
Tiijiaios wieder mag die Lokalsagen gesammelt haben*), die aber schon früh Eingang auch in 
die Litteratur gefunden haben müssen. 

Der älteste Zeuge ist Mimnermos fr. 22 schol. Marc, et Tzetz. Lykophr. 610 Sm yuxro^ 

qivyei avv rol^ haloot^ xal 7jX^bv elg 'Ijoklav nQog /lavvov ßaaiTJa^ og avjov Sokoj civelXev, Hier 
hat es sich kaum um mehr als eine kurze Erwähnung Italiens gehandelt (doch s. Immisch, 
Jahrbb. Suppl. XVII 133), Hauptsache war das Treiben der Aigialeia. Auch für Ibykos fr. 38 
schol. Find. Nem. X 12 stand die Vermählung des Diomedes mit Hermione, vielleicht sein 
seliges Leben auf der Insel (vgl. fr. 37). im Mittelpunkte, doch ist die Nachricht insofern wert- 
voll, als sie von einem Westgriechen stammt, der heimische Sage erzählt und uns diese bereits 
an ein Lokal gebunden zeigt Die Erwähnungen bei Pin dar Nem. X 12 und in dem Skol. 
des Kallistratos Bergk. scol. 10 {y/jaoig iv f^axd^iov) lehren nichts über den Ort. Ist vielleicht 
^Ay^ios bei Hesiod. theog. 1013 (nach Müllenhofif 'Deutsch. Altkde.' I*-^ 54 ^AyQ^og = Pannus), 
eine Oestalt, mit der neben Latinos nichts Rechtes anzufangen ist, aus der Diomedessage als 
der feindselige Oheim herübergenommen? Es ist eine naheliegende Vermutung und schon von 
Heyne exe. I z. Verg. Aen. XI ed. 4. p. 699 ausgesprochen, dass die Lyriker ihre Nachrichten 
den Nosten entlehnen. Doch in den Nosten, deren Inhalt Proklos angiebt und deren Sagen- 
gehalt dem der Odyssee entspricht (Suid. s. Noarog, Immisch Jahrbb. Suppl. XVII 169) kann 
das nicht gestanden haben, denn diouTjöt^g — xal N^arwg avax^^preg elg rt^y otxeiav Siaaco^ovrat., 
was zu Od. III 180 ff. stimmt. Eher Hesse sich das argivische Epos dafür heranziehen, wel- 
ches V. Wilamowitz *Hom. ünterschg.' 179 ö. aus den verworrenen Nachrichten über 'Äyiag er- 
schlossen hat. Wie ist aber der Epiker^) zu seiner Kunde gekommen, wer hat den Diom. nach 
Italien gebracht? 

In feiner Weise hat Lübbert a. a. 0.*) einige Wege aufgezeigt, auf denen die Verehrung 
des D. aus dem Mutterlande nach den Kolonien gekommen sein kann. An der Gründung von 
Sy baris 721 v. Chr. waren ausser Achaeern auch Troizenier beteiligt, denen der Heros Diomedes 
von alters vertraut war, der Beherrscher ihres Landes in der Ilias, dem sie verschiedene Stif- 
tungen verdankten, so einen Tempel des 'AnoUcjy 'Enißarijgiog und pythische Spiele. Zwar wur- 
den nach Aristot. pol. VIII 3 p. 1303 a 28 ff. die Troizenier später aus Sy baris vertrieben, aber 
der Kult des D. in den Kolonien Thurioi und Metapont, deren Entstehung an Sy baris anknüpfte 



1) Alle diese StiftuDgssagen gehören auch zum Apparat der römischen Epiker, wie aus Vergil, Ovid, Silius 
u. a. ei-sichtlich ist, und mögen auch grossen teils den Inhalt der Diomedoa des Julius Antonius (Hör. c. 
IV 2) inl2Bch. gebildet haben vgl. Bücheier, Rhein. Mus. XLIV 317 ff. Lübbert p. XV. ,,Man merkt aus Ver- 
gleichungen imd Ansi)ielungen der augusteischen Dichter ein besonderes Interesse des höfisch-literarischen Kreises 
für den göttergleichen Tj'diden." Bücheier a. a. 0. 318. 

2) Vgl. V. Wüamowitz 'Herakles' I 274, 21. 

3) Der von Rohde 'Psyche' 84 angekündigte Exkurs über des Diomedes Entrückung steht m. W. noch aus. 

4) Vgl. die richtige Bemerkung von Back im Jahresber. üb. Mythol. Burs. LXVI (18t»2) 351. 
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(vgl. auch Kleinschmit *Krit. Unterschg. z. Gescji. v. Syb.' 15. 25), beweist, dass er auch in 
Sybaris lebendig gewesen sein muss. Die Kultgestalt des D. inMetapont entsprang aus dreifacher 
Wurzel, einmal brachten die Sybariten ihren troizenischen Heros mit, dann weist der auf Mün- 
zen von Metapont vorkommende Acheloos auf einen ätolischen D., und endlich wurden nach 
dem Zeugnis des Antiochos von Syrakus Achaeer aus dem Mutterlande zu der Neugründung 
herbeigerufen. In dem Führer dieser Achaeer, Leukippos, erkennt Lübbert mit Klausen nur 
einen andern Namen für D., dessen Beziehung zum Rosse vieKach hervortritt, besonders in der 
Sage von Equus Tuticus und bei den Venetern. Lübbert fasst den D. als den eigentlichen 
Kolonisationsheros der Griechen p. VII, in dessen Schutz und Geleit sie an die fremden Küsten 
zogen. Für diese Verallgemeinerung ist er entschieden den Beweis schuldig geblieben, wohl 
aber hat er manche Pfade erhellt, auf denen sich der Heros in den italischen Städten einbür- 
gerte. Die absprechende Beurteilung, die Bucherer a. a. 0. 73 ff. den Lübbertschen Unter- 
suchungen zu teil werden lässt, ist sehr ungerechtfertigt. Mathematische Beweise lassen sich 
in diesen Dingen überhaupt nicht bringen, wie denn Bucherer die Lübbertschen Kombinationen 
auch nur abweist, ohne etwas Besseres an ihre Stelle zu setzen. Dass so viele italische Städte 
von D. gegründet sein wollten, erklärt er S. 76 aus dem Streben, ihren Ursprung von griechi- 
schen Helden herzuleiten. Da standen aber doch eine ganze Reihe zur Auswahl. Warum 
wählten so viele den D., den sie mit ihren Nebenbuhlerinnen teilen mussten? Die Ausführungen 
Lübberts reichen nicht aus, die weite Verbreitung des D. in Italien zu erklären, vor allem nicht 
sein Vorkommen bei den Umbrern und bei den Venetern, bei denen er tief im ! Kultus zu 
wurzeln scheint. Wie lassen sich die verschiedenen Züge im Wesen des D. erklären und aus 
der Religion des Mutterlandes ableiten? 

Dass Diomedes in der Sage der Heimat eine Hypostase des Ares ist, diesen Gedanken 
0. Müllers (Ersch u. Grub. s. Pallas-Athene § 28) hat F. A. Voigt, Leipz. Stud. IV 258 fif. zur 
Gewissheit erhoben, und der sich Gegengründe sparende Widerspruch Bucherers 24 f. kann da- 
gegen nicht in Betracht kommen. Die Stammesgötter der Ahnen des D. waren ein Götterpaar, 
Ares und seine Gemahlin, mit ihm die Vertreterin des männermordenden Kampfes. In alter 
Furchtbarkeit spiegelt sich dies Verhältnis wider in dem der Agraulos und dem D. auf Kypros 
dargebrachten Menschenopfer (Porphyr, de abst. II 54. Voigt 257 f.), gemildert in dem ver- 
trauten Schutzverhältnis zwischen Athena und D., das uns in der Ilias entgegentritt, und in 
dem Kulte von Argos, wo neben dem Palladion der Schild des D. zum Bade in den Inachos 
getragen wird Callim. lav. Pall. 35. Natürlich ist der Thraker D. von dieser Hypostase des 
thrakischeu Gottes nicht zu trennen, die Rosse, die beiden eignen, zeigen das zur Genüge (vgl. 
Studniczka 'Kyrene' 137 ff.). Dieser thrakische Kriegsheld, der dem Stamme der Hyanten zu- 
gewiesen wird, könnte wohl auch in einigen Zügen des italischen D. wiedergefunden werden. 
Der reisige Bundesgenosse des Daunos, dessen Waffen im Tempel der *Ad^]vä *Axccta^) aufbe- 
wahrt werden, der die Rossezucht begünstigt und dem man Pferde opfert, wie dem Ares, der 
das Palladion nach Italien bringt, entspricht dem Kämpfer vor Ilion, mi^ dem Athena einen 
Wagen besteigt und der des Rhesos und Aineias Rosse erbeutet. Und so mag man den D. 
auch mit dem italischen Mars vergleichen, wie Klausen gethan hat, während Picus besser 



1) Die Hunde in diesem Tempel (vgLoben S. 27 f) sind zu vergleichen mit den Hunden des Adranos-Hephaistos 
= Ares b. Aelian. an. b. HI 20. Holm ^ Gesch. Sic' 1 94 u. A. Marx 'Griech. Märchen v. dankb. Tier.' 82 f. 123,1. 
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aus dem Spiele gelassen wird. Aber es bleibt doch noch ein bedeutender Rest, der in der Ge- 
stalt des Ares nicht aufgeht und für den eine andere Erklärung gesucht werden muss. Wenn 
Schneidewin 'Ibyci relL' 156 flf. in D. einen zum Heros herabgesetzten IloaeiSaty tnmog er- 
kennen will, so wird dadurch die Beziehung zu Ross und Schiffahrt gut erklärt, während wieder 
andere Seiten seines Wesens ungedeutet bleiben. 

Am klarsten tritt das Wesen des D. bei den Venetern zu Tage. Wir haben es hier 
meiner Ansicht nach mit 'Anolltav Avxiog zu thun. Dafür spricht weniger der Kultverein mit 
"Hqu 'A^tla und jigrafii^ Alvtaklgj denn das sind die Stammesgöttinnen der beiden Vaterländer 
des D., und ihr Kult braucht nicht ursprünglich zu sein, wohl aber die oben wiedergegebene 
Erzählung von den innot Xvxoq)6Qoi und vor aDem das Asylrecht des heiligen Haines und die 
friedliche Gemeinschaft von Wild und Raubtier. Das Münzzeichen des Apollon Lykios in Argos 
ist ein Wolf; der Wolf ist eines der ihm heiligen Tiere Ael. an. h. X 26, der seine Dankbarkeit 
an den Tag legte, indem er den Ort gestohlener und vergrabener Tempelschätze nachwies; die 
argivische Legende vergleicht einem Wolfe den fremden Eindringling Danaos, der seinem Retter 
Apollon ein Heiligtum baut Paus. U 19, 3 f. (Preller-Robert 'Gr. Myth.' I 252 ff.). Von den 
kvxoqiOQOi. werden die XvxoandBeg irnioi nicht zu trennen sein, von denen Ael. an. h. XVI 24 
den bemerkenswerten Zug berichtet, dass sie gegen Hellenen zutraulich sind {uQoatovitav je xal 
inaq)(auiv(üv — (jirj ax^toSai vgl. die Diomedesvögel und Strab. V 215 xaiaipcoyTcov dvi^io^oci), 
gegen Barbaren aber scheu. Zu der Angabe Strabons, dass alles von Hunden Verfolgte in dem 
Veneterhaine zur Ruhe kommt, findet sich eine wichtige Parallele bei Ael. n. h. XI 7. So 
giebt es auch keine giftigen Tiere im Tempel des Ap. Klarios Ael. X 49. — Zu Apollon 
Lykios stellt sich in Troizen eine "A^ufiig Avxela Paus. II 31,4, die auch eine Beziehung zur 
Mordsühne gehabt und eine Ruhstatt für Verfolgte geboten haben muss, denn vor ihrem Tempel 
war ein heiliger Stein, wo einst neun troizenische Männer den Orestes von der Schuld des 
Muttermordes gereinigt hatten. Diesen Tempel hatte Hippolytos gegründet, dessen Kult wieder 
Diomedes in Troizen eingeführt hatte, wie auch den des AkuUmv 'EmßarTJQwg und die pythischen 
Spiele Lübbert p. IV. 

Bekanntlich sieht man in AjioXktav Avxiog den Lichtgott, und das kann uns weiter 
führen. Auch dem Helios ist der Wolf lieb Ael. an. h. X 26, und auf einen Helios- Apollon 
weist die Opferung des weissen Rosses bei den Venetern. Vier schneeweisse Rosse sind vor 
den Sonnenwagen gespannt, und Rosse opfert man dem Helios auf dem Taygetos Paus. HI 20, 4 
(ein niüh}g Xevxog xe xal äveiog soll ihm geopfert werden bei Philostr. Heroic. p. 177, 23 f. K. 
Rapp bei Röscher I 2024), auch stürzt man ihm alljährlich auf Rhodos ein Viergespann ins Meer 
Fest. p. 181a 8 ff. Preller-Rob. 'Gr. Myth.' I 431. Nun wird auch der Ort der Verehrung d. D. 
begreiflich, iv rf> f^vx^ii rov 'Ab^lov^ am Hafen, bei Quellen, denn Helios wurde meist am Meere 
verehrt Prell.-R. I 430, an dem Elemente, aus dem er aufstieg und in das er zurücksank. Wir 
werden an diesen Diomedes-Helios um so eher glauben, wenn wir uns seine Umgebung noch 
etwas genauer ansehen. In der Nähe des Po lokalisierte man nach Strabon V 215 den Eridanos 
und vor der Mündung des Stromes die Elektriden, eben auch iv tq) fivx^ ^^^ ABQlovy wie Ps.-Aristot. 
mir. ausc. 81 = Timaios sagt, mithin das Ende des HeUossohnes Phaethon. Wir werden also 
gewiss hier eine alte Kultstätte des Lichtgottes zu erkennen haben. Bezüglich des friedlichen 
Verkehrs von allerlei Getier im Banne des Helioshains sei übrigens noch an die Zaubergärten 
der Heliostochter Kirke erinnert. 
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Die Frage entsteht, ob sich Diomedes auch noch anderwärts an die Stelle eines älteren 
Helios geschoben hat. Wie dem Memnon und dem Achilleus, so dienen auch dem Diomedes 
als einem Lichtgotte Wundervögel. Wie schon erwähnt, ist der von Strab. VI 265 als 
Gründer von Metapont genannte und auch auf metapontinischen Münzen (vgl. Carelli *num. Ital. 
vet.' 81 f. tab. CLIV 104 — 114) erscheinende Aevxi.nnog nach Hausen 1160 und Lübbert p. 
X ff. nur eine „Nebenfigur^' des Diomedes. Nun ist aber Leukippos nach Maass, Oött. gel. Anz. 
1890 I 346, 1 im westlichen Peloponnes Beiname oder Hypostase des Helios (S. Wide 'Lakon. 
Kulte' 123. 160), und auf den Peloponnes weist uns ja auch die von Strabon angegebene 
achaeische Herkunft des Gründers von Metapont^). Es ist wohl wahrscheinlich, dass auch in 
Sybaris, für das mit Lübbert ebenfalls Diomodeskult anzunehmen ist, ein Diomedes -Leukippos 
d. i. Helios verehrt worden ist, denn nach Aristot. pol. VIII 3 p. 1303 a 29 f. müssen die 
Achaeer einen bedeutenden Einfluss in Sybaris erlangt haben. Die Beziehung des D. zum Ross 
und die ihm zugeschriebenen Gründungen wie Equus Tuticus, Argyrippa u. s. w. treten für 
uns in ein neues Licht, das Gespann des Lichtgottes scheint das göttliche Ideal der rosse- 
züchtenden Bewohner gewesen zn sein. Wenn die Kultorte vielfach am Meere liegen, so ist 
das einmal bei griechischen Kolonien natürlich, dann aber auch für Heliosverehrer im Mutter- 
lande zur Genüge nachweisbar. Eine Scheidung zwischen Apollon und Helios versuche ich 
hier nicht, Thatsache ist, dass beider Kulte häufig ineinander übergegangen sein müssen. 
Apollon war bekanntlich der Schirmherr der Kolonisten vgl. Röscher 'Apollon u. Mars' 82 flf. 
Lex. I 440 f., und ihn finden wir in der Sagengestalt peloponnesischer Ansiedler wieder, die 
so weite Verbreitung im Westen gewann^). Jetzt erst wird recht verständlich, wenn D. in 
Troizen dem 'AnoÜMv 'EnißaTf]()iog einen Tempel gebaut hat, dem Gotte, der dem Schifler bei 
der Ausfahrt gnädig ist. Sam Wide *de sacris Troez. Herrn, etc.' 23 stellt zu 'An. 'Eniß. passend 
'Anoflwv 'Efißdaiog und 'Exßdawg und vergleicht den 'An. 'Axialog^ der z. B. auf dem Vorgebirge 
Aktion verehrt wurde. Gleichen Wesens ist der 'Anoü^cDv Aavxdjag (Preller-Rob. T 9.f\^. Ohftr- 
hummer 'Akarnanien' 223 ff.), der wieder an den Lichtgott erinnert. 

Aus der Betrachtung der Zeugnisse über den Diomedeskult ergab sich oben auch eine 
gewisse Beziehung des Heros zu Ackerbau und Viehzucht und Jagd, und auch für diese 
Eigenschaften lassen sich leicht aus dem Kultus des Apollon Belege bringen. Die Erstlinge der 
Feldfrüchte brachte man dem Ano^oyv Oaoy/jliog dar, der das Getreide bewahrt {^^irdhcag) und 
den Kornbrand abgewehrt hatte (EQvi9ißiog)^ die Metapontiner stifteten ein xif^aovv ^iQog^ eine 
goldene Ähre, nach Delphi Strab. VI 264, wie sie sie auch auf ihren Münzen führten (Prell.- 
Rob. I 260 f. Röscher Lex. I 432). AnoXkayv KaQvslog und Nofjiiog hütete die Herden (Karneen in 
Thurioi Theokr. V 83. Prell.-R. I 252,2) Gerhard 'Gr. Myth.' § 308,6. Pr.-R. I 269 ff., bes. A. 4. 
Röscher *Ap. u. Mars' 62 f. Lex. I 433, und als Aygtvg oder A)'(j€vr7Jg stand er neben seiner 
Schwester Artemis Soph. Oed. Col. 1091 fif. Pr.-R. I 272. — Die Notiz des Theophrast bist, 
plant. IV 5,6 (Bucherer S. 64,44) ip — tm Ad^ia nKdiavov ov q>uaiv tlvai nXtjy nagi ro Jw- 
firjSoug UQovy von Plinius n. h. XII 6 dahin ergänzt, dass die Platane zuerst, um das Helden- 



1) Auf einem sehr alten Steine aus Metapont erscheint schon ein jinolltav Avxatoq I. G. A. 54(). Apollookult 
in Metap. (xqvoovr &i(joq) Holländer *de reb. Metapontin.' 42 f.; Ap. auf Münzen b. Carelli 'num. Ital. vet* 82, 116 
ff. tab. CLV. 

2j In dieser Form ist Lübberts Behauptung (s. oben S. 30) richtig. 
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grab auf der Diomedesinsel zu beschatten, ins ionische Meer gebracht worden sei (V. Hehn 
•Kulturpfl. und Haust.'« 248 fF. 253, Bötticher 'Baumkultus' 124 flf. 291), erkläre ich so, dass 
auch hier die Erinnerung an einen 'AnoXlcjy TlXaiavlanog zu Grunde liegt, von dem Paus. II 
34, 6 am Wege von Troizen nach Hermione, also in uns vertrauter Gegend, einen Tempel erwähnt. 
Die Erkenntnis des göttlichen Wesens des D. kann weiter dazu dienen, uns die Mythen, 
die in Italien um seine Person sich gebildet haben, zu erklären. Wenn er im Phaeakenlande als 
Töter des kolchischen Drachens gefeiert wird^), so erscheint dies als ein Spiegelbild des 
'AnoXXtiiv IIvi^oxToyog, und auch in dem Streite, den des Alainos Spruch entscheidet, finde 
ich Spuren von Apollonsagen. Wer ist jener Alainos*)? Schol. Lyk. 619 *jiXaiyog v6i9og: dSehpdg 

/liofii^Sovg tQWP Evinnrjg rTjg Javvov {^vyaxQogy xQtJ^ alQii&aig xal ^^apc^oficpog avrrj top ^iof4f]5f]P 

'ixQipe Xaßelp ra Xdq)VQa xal /nrj rt/P ytjp. „Der eine Bruder wird durch den andern übervorteilt^', 
das wird der Kern der Sage sein, und dasselbe ist ausgedrückt in der Sage vom Rinderdieb- 
stahle des Hermes, der den göttlichen Bruder bestiehlt. Apollon und Hermes sind nahverwandte 
Götter, ihre Wirkungskreise berühren sich häufig, vielleicht ist Hermes eine Vorstufe des Apollon 
(Kd. Meyer 'Gesch. d. Altert.' II 1077). Ich erbUcke nun in dem Namen Alainos einen Bei- 
namen des Apollon und nehme keinen Anstoss daran, dass D., der selber Apollon ist, einen 
„unebenbürtigen Bruder^* gewissermassen aus sich aussondert, der ihn übervorteilt. So kämpft 
in der Ilias Diomedes-Ares gegen den Gott Ares, also gegen sich selbst (F. A. Voigt, Leipz. 
Stud. rV 264 f.). Wir kennen einen Kultbeinamen des Apollon "AXalog, in der Gegend von 
Kroton üblich, aus Lyk. 920, dem Philoktetes navi^elg xTjg äXtjg, wg q^^^aip Evcpofjimp Tzetz. 
Lyk. 911 (H 872 M.), Etym. M. p.58,4 (Schultzo 'Euphorionea' p. 12, Wentzel b. Pauly-Wiss. s.v.), 
einen Tempel gebaut und seinen Bogen geweiht haben soll. Denselben Namen hat unzweifelhaft 
richtig schon Wesseling hergestellt bei Ps.-Arist. mir. ausc. 107 für rov aXCov Klausen 463 f. A. 695 n. 
yiXaipo^ kann nur eine Nebenbildung zu "AXaiog sein, 'AXalog verhält sich zu ^AXaiPog wie dXaofjiat 
zu nXalvtü, Die Sicherung des Landes durch unverrückbare Säulen endlich weist offenbar auf 
einen Gott der Grenzen und Grenzsteine, und auch hier bietet sich dar ein AnoXXiap "Ogiog 
in Hermione Paus. II 35, 2, wie man denn auch dem AnoUxap 'Ayvuvg und (dvQolog Spitzsäulen 
aufstellte Prell.-R. I 276. 

Wir haben mehrfach auf den engen Zusammenhang hinzuweisen gehabt, in dem die italische 
Verehrung des D. mit argivischen Kulten stand, insbesondere mit dem von Hermione, und 
von hier aus Hesse sich vielleicht die bisher unbesprochene wichtige Nachricht des schol. Pind. 

Nem. X 12 verstehen xal ""Ißvxog ovtw .... t^p 'E^/14i6ppjp ytjfiag 6 Ato/Ufjdrjg^) dnridapajioi&ti 



1) Heraclid. polit. 27 liCo^xv(>aM>« J^on^Sfjv ifteKaXdaarto * xai rov Jtaq avroiq ^Qüittovra dninmw. oi^ 
»ai av9»f*dxfjffB atolo» ttoXIm alq *Ia7tvyiav iX&wv TToXe/tovai it^oq ß^tvrealovq ' xai tif*wv eri;/«y. vgl. dazu 
Sch&eidewins Anm. 

2) Nai Com. i^ythol. VH 5 p. 725 nennt ihn Althaenus, wohl aus Verwechselung mit dem Flusse ^4).&ai¥oq 
im Lande der Daunier Lykophr. 1053 u. Tzetz. 

3) Auch in die Tragödie muss diese Sage übergegangen sem vgl. schol. £urip. Androm. 32 *lHXoHk^<: «fe o 
TQayottfoftotoq (fr. 2) xai Bioyviq nqo9*do&rjvai ^aaip vno Tvy^d^eot r^v 'EQfiiovrp^ tw 'O^iarij »ai fjdri fyxvftovovaav 
V7i6 Mtvakdov ^o&^cu NeoTtroXifiOi xai yevv^aai }lftq>txtv6ra • vare^ov di J^ofifjAti avroixJjaat (^M. Mayer 
*de Eurip. mythop.* sent. contr. 6 wollte hinter awoix, *xard (rov^ *IBYK^ ergänzen, was nach der neuesten Fest- 
stellung des Textes kaum möglich ist). Die Tendenz des Philokles und des Theognis (auch Tragiker? Nauck 
trag. Gr. fr. ^ 769) war offenbar, die delphischen Amphiktyonen an die Atridengenealogie anzuknüpfen. Gewöhuhch 
wird nach des Neoptolemos Tode Hermione wieder die Gattin des Orestes, dem Diomedes vermählte sie wohl die 

5 
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avv Toli JioaxovQoif' xal yaQ avySuxiTärai avToi%. Lübbert IV f. und Klausen 1161 f. leiten die 
Sage von der Vermählung des D. mit Hermione aus der argivischen Stadt her, und unter 
Heranziehung von Hesych. s. 'Epfiiorti • xal t) Jt]f4iffij^ xal ij Koqtj iv £vQaxovaaig sehen sie in 
jener Gemahlin eine Gestalt der Demeter oder Köre und erklären daraus den wunderbaren 
Kinfluss des D. auf das Gedeihen der Feldfrucht (vgl. den Fluch bei Lykophron). Uralt war 
der Kult der chthonischen Demeter in Hermione (Klausen 1161 A. 2366. Mannhardt *Myth. 
Forsch.' 64 ff., Wide 'de sacris etc.' 45 ff.), und sie könnte wohl davon einen Beinamen bekommen 
haben (Welcker 'Gr. Göttl.' 11 488), jedenfalls zwingt uns die Verbindung der Hermione mit 
Diomedes in diesem eine chthonische Gottheit zu suchen. Dass 'Eg/Lnoytj ihren Namen von 
^EQfii'^g empfangen hat^), ist eine mir völlig einleuchtende Aufstellung von 0. Crusius 'Beitr. z. 
griech. Mythol. u. Religgesch.' Progr. d. Thomassch. Leipzig 1886, 14. Der Gemahl der Her- 
mione, deren Name zu Harmonia umgeformt wird, muss Hermes sein, wir erhalten also Dio- 
medes = Hermes. Und nun ist es doch merkwürdig, dass zu dem Religionsbesitze der tyr- 
senischen Pelasger, den 0. Müller, und Crusius a. a. 0. 12 ff. festgestellt haben, Hermes und 
Demeter (== 'E^/uiorf}) ständig gehören, denen sich auch noch vielfach die Dioskuren anschliessen, 
die uns ja ebenfalls in dem Zeugnis des Ibykos begegnen. Wenn Crusius 18flf. als die zwei Haupt- 
elemente im Walten dieser pelasgischen Gottheiten ihre agrarische Thätigkeit und scheinbar 
widersprechend ihre Beziehung zu Meer und Schiffahrt erwiesen hat, so stimmt das wunder- 
bar zu der Doppelnatur des Diomedes, die wir im italischen Kultus vorgefunden haben. Auf 
Diomedes-Hermes rieten wir schon in der Sage vom Bruderzwiste zwischen D. und Alainos. 
Es wird nun erlaubt sein, nach weiteren Zügen zu suchen, die an Hermes erinnern. Ithy- 
phallische Hermesbilder (pelasgische Kultweise Her. II 51) finden sich auf Münzen von 
Metapont*) (Imhoof- Blumer 'Monnaies grecques' 4 pl. A 3. Carelli *nura. Ital. vet' pl. CLVIII 
159) Röscher Lex. I 2376, in dieser Stadt wurde Hermes als tvxolog (Hesych. s. v. = chtho- 
nischer Segenspender? Hollander *de reb. Metap.' 44) verehrt, andere Kulte im Westen bei 
Rosch. I 2357 f. Jetzt erscheint auch die Sage von den Säulen des D. in anderem Lichte'), 



Sago im Lande der Seligen, wie ilire Mutter dem Achilleas. Wie aus dem Citatenuest in dem ob. angeführten 
Schol. hervorgeht, scheint man in alexandrin. Zeit mit Neoptolemos auch Hermione nach Epirus vergetzt und ihr 
Söhne angedichtet zu haben, so den Molossos nach Lysimachos in den Nosten, den Anchialos (taphischer Name Od. 
I 418. Oberhummer 'Akamanien' 49) nach Sosiphanes. Ist darin Einfluss der Sage aus dem Westen zu erkennen? 

1) Ganz anders freilich Maass, ind. schol. Mb. Gryphisw. 1890/91 XXXVI, der unter Hinweis auf die 
geburtshülflichen Beinamen der Demeter in Syrakus und Tarent *EXev&M u. *EmXvijaf*ivf] (Hesych. s. vv.) *ii^/««cJf jy 
herleitet von t(^fta 'fulcrum', also = fulciens sc. in partu. Diese 'E^fnovr] erinnert uns an die Mond- u. Geburts- 
göttin *()qa$X6xiioi — Iphigeneia, die Gemahlin Achills auf Ix'uke, und in demselben Sinne wäre dann Hermione dem 
D. gesollt 

2) Imhoof-Blumer 'Monnaies grecques' p. 5, 21 — 24 weist auf Münzen von Metapont einen jugendlichen, 
behelmten Kopf mit leichtem Backenbart und der Legende ^aq^ayo^aq nach, in welchem er einen Heros wie 
Leukippos vermutet. Verbirgt sich unter dem „kühnen Redner' (die Formen SotQoayo^aq und Be^aayo^aq sind 
inschriftlich und bei Schriftstellern belegt) etwa ein Beiname des *Eqnfjq loyioq oder auch^ro(>o*o9? Prell.-Rob. 
'Griech. Myth.' I 418 f. 414. Auch den Heros Aivmnnot; könnte man jetzt noch anders fassen, etwa als '^^^fc 
Atvnoqy desson Kult in Boeotien nachweisbar ist schol. Lykophr. 679, von hohem Alter, wie es scheint, weil dem 
Gotte, der den Sieg verleiht, Menschenopfer fielen Tzetz. Lyk.680. Prell.- Rob. I 416,1 {Tapayi^tuot — ia^aylaaap 
naiSa xa« m6^ffy ndvfv&»v iSqvaarto Atvnov 'E^f^ffv^ etwa in Steinhaufen auf ihren Gräbern?). 

3) Von diesen Säulen erzählt Tzetz. Lykophr. 615—18 Tt/Atj&tiq <f« o ^m/a. im rovrw (sc. wegen der Tötang 
des kolchischon Drachens) a^off^ ät^Qidrrc^ *ar8au9V€Ui»p Savrov in ritv Xi&uv r^c *lXiov, Itw MßaXt ror« 9lq cifr 
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sie stellen sich jetzt dar als ep/naxec oder ^E^fial. Diese waren die Zeichen des 'Egfii^^ im- 
rd^fiiog (Hesych.) und fanden sich als Grenzscheiden zwischen Messenien und Megalopolis, zwi- 
schen Argos und Lakedaimon (Röscher 'Hermes der Windg.' 91. Lex. I 2383). Die älteste Form 
dieser i^fdula waren Steinhaufen, zu welchen jeder Vorübergehende seinen Stein hinzuthat (vgl. 
Liebrecht *Zur Volkskunde' 267 fi., der aber 271 die ursprüngliche Beziehung auf Hermes be- 
streitet). An diese Sitte klingt an die grausame Art der Bestattung, die die Volksgenossen des 
D. erfahren, als sie nach Daunien kommen, um ihr Landerbe zu verlangen, 

Lyk. 1063 i. ol f dxjiQUJxov aijfia Jawhai vexQwv 

Auch die von Heibig, Herm. XI 290 als iapygisches Märchen bezeichnete Erzählung des Serv. 
Aen. XI 247 sed in Gargani summitate duo sepulchra esse dicuntur fratrum duorum, quorum 
cum maior virginem quandam (sibi) despondisset, et eam minor frater conaretur auferre, armis 
inter se decertati sunt ibique ad memoriam, invicem se occidentes, sepulti: quae res admirationem 
habet illam, qua, si qui duo inter ipsam silvam agentes iter uno impetu vel eodem momento 
saxa adversum sepulchra iecerint, vi nescio qua saxa ipsa separata ad sepulchra singula 
decidunt weist eigentümliche Berührungspunkte mit diesen Mythen auf (Liebrecht a. a. 0. 273) ^). 
Diese Grundbedeutung des D. weist nach Theben, wo die Kadmeionen ihren Hermes- 
Kadmos und ihre Demeter-Harmonia verehrten, das Hauptpaar des pelasgisch-tyrsenischen 
Göttervereins. Welches aber die Brücke war, die von Theben nach dem Westen führte, 
ist schwer *!zu sagen. Bekannt ist zwar die Sage von der Wanderung des Kadmos und 
der Harmonia zu den Illyriern, wo sie selig fortleben, aber wenn wir von dort aus 
eine Übertragung nach Italien annehmen, verlieren wir die Fühlung mit Diomedes. D. steht 
in Verbindung mit Theben als Teilnehmer am Epigonenzuge (Apollod. III 82), und bei dieser 
Gelegenheit ist gewiss eine folgenreiche Bevölkerungsverschiebung eingetreten, wenn auf Paus. 

IX 25, 7 xaTot Si jtiv 'Eniyoywy aTQaralav xal ahaaiv jwv QtißHv aviaii^aav ^hv und Ttup 'A^ 
yeüoy ol KdßnQoi (Tümpel, Jahrbb. Suppl. XI 719 f.) Verlass ist; aber die Wanderung der 



¥avv, uai iarifat rovrovq xara ndp ro i*»Xat neSioy, "^Yare^oy de drtkwr 6 Jawoq avrov i^^$^'9 xai rovq dvd^$drraq 
§h ^^ &dkaaaav, Ovroi di aya/o/i cro« ftovot rd xv/«ara ndkiv i^ij^xo^ro n^oq rdq ßdae$q ai^o;y. 'laro^ei de tovro 
Tifna$oq 6 £txek6q ttai Avttoq h tw xqlx^ (vgl. auch Tzetz. z. 625. schol. Marc. 615. 625. Nat Com. mythol. Vn 5 
p. 726 f.). Idebrecht 'Zur Volkskunde' 404 f. will diese Sage erklären ans dem Gebrauche der alten Nordländer, bei 
Auswanderungen die aus der Heimat mitgenommeneu Hochsitzbalken oder Ondvegissäuien (Weinhold 'Altnord. 
Leb.' 221), die das Schnitzbild ihres Schutzgottes trugen, in der Nähe der fremden Küste ins Meer zu werfen, um 
sich von ihnen den Landungsplatz weisen zu lassen. So soll ein griechischer Kolouienführer, Diomedes, der als 
Schutzgeist den Gott Diomedes verehrte, dessen hölzerne Bildsäulen vor Italien über Bord geworfen haben und 
dies der Ursprung der später verunstalteten Sage geworden sein. Für den wichtigen Umstand, dass es die eigenen 
Bilder des D. waren, scheint mir diese ErklärungJ sehr gezwungen, auch für den Zug von der selbständigen 
Bückkehr auf den alten Platz bietet sie keine rechte Parallele. Die Gleichung Diomedes =» Hermes erklärt den 
ersten Punkt, für den zweiten möchte ich Beeinflussung durch den tief im römischen Volksglauben wurzelnden, 
bäuerlichen Kult des Terminus (Preller-Jord. 'Rom. Myth.' 1 254 ff.) annehmen. Auch erinnert Klausen 1193 treffend 
an die Sage von den Peoatenbildern , die aus Alba von selbst wieder zurück nach Lavinium wanderten Dion. 
Haue. I 67. 

1) Für Hermes „den Windgott^^ könnte man an den Tempel der yl&fipd yivtp^Smq in Mothone in Messenien 
erinnern, den Diomedes nach Paus. lY 35,8 geweiht haben soll Die abenteuerliche Etymologie aber von 
ßeveßerroq fvon ventus) Procop. de bell. Goth. I 15 p. 77, die Klausen 1203 ff. für seinen „Diomedes Windbezwinger" 
nicht verschmäht, möchte ich doch nicht heranziehen. 
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Kabironvorohrer richtete sich auf die nordägäischen Inseln. Eher könnte eine Brücke nach 
Westen geschlagen werden von Argos her, der zweiten Heimat des Diomedes, der ja auch als 
Argiver gen Theben zog. Als die Wiege des Hermeskultes galt der Peloponnes, speciell Ar- 
kadien (Immerwahr 'Die Kulte u. Myth. Arkad/ I 72 ff.). Den nordarkadischen Hermeskult will 
Immerwahr über den Alpheios und Elis aus Messenien herleiten. In Elis ist für uns die Stadt 
Kyllene von Bedeutung, ein Ortsname, der auch in Arkadien durch Hermeskult ausgezeichnet 
ist. Beiden Kulten ist die Verehrung des Phallos^) eigentümlich (für den arkadischen Immer- 
wahr 78, für den elischen Paus. VI 26, 5. Tümpel, Jahrbb. CXXXVII 58 fT., s. auch Röscher 
'Hermes der Windgott' 75 f.), also pelasgische Art. Als gemeinsamer Organisator messenischen 
Hermes- und thebischen Kabirendienstes erscheint bei Paus. IV 1, 7 f. Mtt^anog (Immerwahr 
87), den man gern mit den Mtaadniov in Verbindung setzen möchte. Auch ist es nicht belang- 
los, dass nach Dion. Perieg. 347 fif. u. Eustath. tyrsenische Pelasger vom arkadischen Kyllene 
an die italische Küste zogen unter Euandros (Immerwahr 91), der dem Pan einen Tempel 
baute; Pan aber ist Hermes, nur in vergröberter Gestalt (Ed. Meyer 'Gesch. d. Altert' II 108). 
Für die Verbindung des Diomedes mit diesen Kulten mag auch an die Sage von der Wanderung 
der Epeier aus Elis nach Aetolien erinnert werden (Ephoros b. Strabon X 463 ff. VIII 357), 
die freilich den Eindruck macht, als ob sie erfunden wäre, um des Oxylos Zug zu einer Rück- 
wanderung zu stempeln. Da entschieden ein Verwandtschaftsverhältnis zwischen Eliern und 
Aetolern besteht (vgl. Brandstäter 'Die Gesch. d. ätol. Landes u. s. w.' 13 ff.. Ed. Meyer 'Gesch. 
d. Altert.' II 284 ff.), so wird der umgekehrte Vorgang anzunehmen sein, wodurch der Name 
des Diomedes auch von hier aus in den Peloponnes gekommen sein könnte. Über Hermeskult 
in Aetolien ist leider nicht viel bekannt; denn die von Immerwahr 93 genannte Stadt Kyllene 
in Aetolien scheint nur auf einem Versehen in Pape-Benselers Wörterbch. d. griech. Eigennamen 
zu beruhen, wo an der für ein Kyllene in Aetolien angeführten Belegstelle Xen.Cyrop. VII 1,45 
ein Kyllene in Aiolis gemeint ist. Vielleicht Hesse sich für Hermoskult in Aetolien verwerten 
ein Fragment Nikanders Aetol. fr. 4 Phot. s. v. Tu ä vag ^ouv ißoiji^ovy yag toU ttvdoojnoic: 
inaxovovxtg^ wg Nlxavögog iv a ^iKokixwv ivofAl^ovro 8i rotv nQiancjSwv i^tvuv tlvai. Aus fr. 5 

hat 0. Schneider mit Recht geschlossen, dass Aetolien einmal Tirf^vtg geheissen haben muss*). 
In den Titanen = ngianMei^ Stol, die dort angerufen werden, könnte man wohl eine Spur 
pelasgischen Götterdienstes finden, denn Ilolanog ist nach der scharfsinnigen Auseinandersetzung 
von Crusius 24 f. 15, 6 ein Beiname des tyrsenischen Hermes; freilich sieht M. Mayer 'Gigan- 
ten u. Titanen' 150 ff. in jener Gleichung ganz späte Anschauung von den Titanen und rech- 
net sie unter die apokryphen Mythen. 

Haben wir wirklich in den Diomedeskulten Italiens Spuren pelasgisch- tyrsenischen Gottes- 
dienstes zu erkennen, so wäre ein beachtenswertes Moment gewonnen für die Entscheidung der 
Frage nach der Verehrung der Gottheiten von Eiemnos und Samothrake in Etrurien, zu der 
sich 0. Müller 'Etrusker' 11^ 70 ff. sehr skeptisch verhält^). Zu der Bau- und Befestigungskunst 

1) Nach Wolcker ^Äschyl. Triiogio' 28G war JiofAridr^q anfangs ein Symbol göttlicher Zeugung wie 

^^lofAfldfi;; und rnvviAtitSr^q (von ntiiiia\. 

2) Der Einwurf M. Mayers 'Gij^anten u. Titanen' ITiii, dass die Alexandriner alles, was zum Kreise der Leto 
gehörte, als Titanisch bezeichnet hätten, trift't hier nicht zu, weil die *()QTvyirj TitrfVi^ im Gegensätze zu andern 
*i>(iTVYiai steht, Ttrtjpiq also - aetolisch sein muss. 

;;, Vgl. Crusius a. a. 0. 20, 2 (Turins =^ FTHrmes, Ermania Ilarmonia — Hermione). Phallischer Hermes- 
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des pelasgischen Tyrsenerstammes, die Crusius 9 f. als eine seiner Eigentümlichkeiten erwiesen 
hat, würde trefflich stimmen, was Strabon VI 284 von D. erzählt ol Si xal Siwpvya TSfielv imx^ir- 
Qtjaal (paai xbv J. f^^XQ^ ^V€ ■^dkaxTrig^ xajakinslv S rj^iJsXT} xal ravrtjy etc. 

Wie hat sich nun aber dieser mannigfache mythologische Inhalt in Italien unter dem 
Namen dio/uiiStig gesammelt? Ich denke mir den Hergang etwa so: Das Älteste war der Kult 
des pelasgisch-tyrsenischen Hermes, den eine Völkerwelle auch an die Westgestade des ionischen 
Meeres geführt haben muss, mögen das nun tyrsenischo Pelasger selber oder jenes Volk gewesen 
sein, das einer sehr verbreiteten Annahme zufolge einst aus Illyrien, ob zu Lande oder zu 
Wasser, vor oder nach der Einwanderung der Italiker, bleibe dahingestellt, in die Apenninhalb- 
insel kam, hellenobarbarischer Art, den Griechen urverwandt, später auf den Südosten beschränkt 
und der griechischen Kolonisation verarbeitend, die lapyger oder Messapier vgl. Mommsen 
•Unterital. Dialekte' 96 ff. 'Eöm. Gesch.' F 10 f. Heibig, Herm. XI 257 ff. Nissen 'Templum' 115, 
'Ital. Landeskde.' I 539 ff. Ed. Meyer 'Gesch. d. Altert' 11 490 ff. An die Stelle des älteren 
Hermes muss sich mit der beginnenden hellenischen Kolonisation ein Apollon geschoben haben, 
an dessen Stelle später der Heros JioftriSfjg getreten ist. 

Von dem Sagenkleide, mit welchem diese Gestalt im Mutterlande umwoben ist, muss 
man hier ganz absehen. Wie, etymologisch betrachtet, zu der Zeustochter Athena, die die 
Weisheit des Vaters repräsentiert, passend ein Gefährte „Gottesrat" sich stellt, so wäre für 
die Zeussöhne Apollon und Hermes die Bezeichnung „Gottesrat" nicht ungeeignet. Den hei- 
mischen Helden nahmen die ätolischen und argivischen Kolonisten mit, die nach Westen zogen, 
er stellte ihnen, aber in greifbarerer und vertrauterer Gestalt, den Gott dar, auf dessen Rat und 
in dessen Schirm sie in die Feme wanderten. Diese Stellvertretung des Gottes durch den Heros 
wurde gewiss erleichtert durch die Herkunft des Diomedes aus Aetolien, indem er, auch 
einem hellenobarbarischen Volke entsprossen, mehr als andere griechische Heroen der illy- 
risch-hellenisohen Sagen erinnerung gleichermassen vertraut war und zusagte. 

Die Verbreitung illyrischer Stämme in Italien hat Pauli 'Altital. Forschgen.' HI 432 ff. fest- 
zustellen gesucht, der drei getrennte Invasionsgebiete unterscheidet: das älteste in Mittelitalien 
(Liburner in Picenum, lapyger in ümbrien, Veneter in Latium), dann das der lapyger im Süden, 
das jüngste das der Veneter im angulus Venetorum. Das stimmt merkwürdig zu dem Umkreise 
der Diomedessagen, der sich uns oben ergab. Insofern hat Fligier 'Zur prähistor. Ethnolog. Ital.' 
47 f. recht, wenn er den Diomedes einen illyrischen Heros nennt und ihn der pelasgischen 
oder illyrischen Bevölkerung, die er gleichsetzt, zurechnet. „Wo eine dieser (== der iapygischen) 
Städte sich gräcisiert, wie Spina {noltg 'EXktjvk Skylax 17), Ancona mit griechischen Münzen, 
Hatria mit griechischen Vasen, da wird dies in der Sage so bezeichnet, dass Diomedes die Stadt 
gegründet habe." Mommsen 'Unterital. Dialekte' 92. — Weiter diesen Beziehungen nachzugehen, 
versagen Wissen und Zeit. Vielleicht gelingt es grösserer Gelehrsamkeit, die interessante, aber 
des Individuellen nicht genug bietende und in ihrer Vielseitigkeit einheitlicher Deutung wider- 
strebende Gestalt des Diomedes in Italien noch schärfer zu fassen. 



dienst mit tyrsenischem Larenkalt zusammengestellt von Tümpel, Jahrbb. CXXXYII 59, 4. Philol. XLLK 724, 45 ; 
vgl. auch Tümpels Bemerkg. über die XdQo$ Pbilol. XLIX 721 flf. (Diomedesvögel = Xd^o$ Tzetz. Lyk. 595—97) 
und Ttimpel s. Kombe in Roschers Lex. 
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Achilleus, Erscheinungsform a. Leuke 7. 
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ziehung zu Milet 12. 
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dern Vögeln 17 f. 

Agatharch. de mar. Erythr. 64 : 14, 1. 

j4rra$aoi 27, 1. 

Aias der Lokrer auf Leuke 9. 11. 
Lokrisoh-ilische Kultlegende 11. 
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Amazonen auf Leuke 10 f. 

Ammian. Marc. XXII 8, 35 : 6. 
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Aeneas durch Diomedes 28 f. 

Anthylla, Schwester Memnons 2, 1. 

A.ntig. bist. mir. 172 W.: 12. 
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Antonius, lullus, Diomodea 29, 1. 
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BoioS, 6qvi&0Y0via 4. 22 f. 
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Dioskuren 7. 9. 34. 
i^onoq jix^XXi^q 11. 
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Helena, Genossin Achills a. Leuke 8 ff. 
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*0^ff«Ao/e«a 8. 34, 1. 

Palladien in Italien 27 ff. 

Pelasgor, tvrsenische, Eeligionsbesitz 

34. in Etrurien 36 f. 
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V. d. Diomedesvögeln 15. 

TotvQOTtoXoq 8. 
i Terminus 34, 3. 
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Trica 27, 1. 

Tzotz. Lykophr. 603—9 : 20 ff. 
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